— 
— rien 


Ausgabe täglich abends mit Ausſchluß der Sonn- und Feſltage. — Bezugspreis für Thorr 


Stadt und Vorſtädte frei ius Haus vierteljährlich 


Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen abgeholt, vierteljährlich 1,80 Mk., monatlich 60 Pf., durch 
die Poſt bezogen ohne Zuſtellung⸗gebühr 2,00 Mk., mit Beſlellgebühr 2,42 Mk. Einzel⸗ 
nummer (Belagexemplar) 10 Pf. N 


— er 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: Katharinenſtraße Nr. 4. 


Feruſprecher 57 


Brief- und Telegramm⸗Adreſſe: „Preſſe, Thorn.“ 


Bujendungen find nicht an eine Perſon, ſondern an die Schriftleitung oder Geſchüftsſlelle zu richten. — Bei Einiendung redaktioneller Beiträge wird gleichzeitig 


künnen nicht beriidfichligt werden. 


— 


Die amerikaniſchen Waffen⸗ 
lieferungen. 


Zu den großen amerikaniſchen Waffenliefe⸗ 
rungen für England und Frankr. ich hat jetzt 
die deutſche Reichsregierung von neuem in 
ihrem Organ, der „Nordd. Allg. Ztg.“, in recht 
deutlicher Weiſe das Wort ergriffen. Das 
offiziöſe Organ ſchreibt: Wie über London be 
kannt wird, hat in einer Sitzung des Komitees 
des amerikaniſchen Nepräſentantenhau es für 
auswärtige Angelegenheiten der Vorſitzer 
Flood unter Berufung auf eine Denbchrift der 
deutſchen Regierung den Eindruck erweckt, als 
habe ſich Deutſchland mit den amerikaniſchen 
Lieferungen von Kriegskonterbande an ſeine 
Gegner abgefunden. Dies iſt ein großes Miß⸗ 
verſtändnis. Die von Herrn Flood angeführte 
Denlſchrift räumt nur ein, daß nach den gelten⸗ 
den Grundſätzen des Völkerrechts Deutſchland 
gegen Kriegslieferungen neutraler Privatper⸗ 
ſonen an ſeine Feinde keine Handhabe zu einem 
vechtsförmlichen Einſpruch beſitzt, ſodaß, wie es 
am Schluß der Denkſchrift heißt, die Vereinig⸗ 
ten Staaten zur Duldung ſolcher Lieferungen 
„an ſich befugt“ ſind. Selbſtverſtändlich ſind 
aber die Vereinigten Staaten nach völkerrecht⸗ 
lichen Grundſätzen gleichermaßen befugt, den 
ganzen Konterbandehandel mit allen kriegfüh⸗ 
renden Ländern durch Erlaß eines Waffenaus⸗ 

fuhrverbots zu unterdrücken, zumal der inter⸗ 
national unerlaubte Waffenhandel mit Eng⸗ 
land und Frankreich einen Umfang angenom⸗ 
men hat, der die Neutralität zwar nicht der 

amerikaniſchen Regierung, wohl aber des 
amerikanischen Volkes tatſächlich in Frage ſtellt. 

Eine ſolche Maßnahme läge umſo näher, als 
England nicht einmal den international er: 

laubten Handel Amerikas mit Deutſchland zu⸗ 

läßt, vielmehr auch die für die Volkswirtſchaft 

Deutſchlands beſtimmten Waren in der rück⸗ 
ſichtsloſeſten Weiſe beſchlagnahmt, ſodaß der 

ganze Handel Amerikas mit den Kriegführen⸗ 

den auf eine eimieitige Begünſtigung unſerer 

Gegner hinausläuft. Ferner und Lies 

wiegt für uns am ſchwerſten — wird die Ver⸗ 

ſorgung unſerer Gegner mit amerikaniſchen 
Waffen zu einer der ſtärkſten Arſachen für d 


Verlängerung des Krieges; ſie ſteht deshalb im 
Widerſpruch mit den wiederholten Verſicherun⸗ 
gen der Vereinigten Staaten, daß ſie eine bal⸗ 
dige Wiederherſtellung des Friedens wünſchen 
und dazu mitwirken wollen. 

Hierzu jagt der „Lokalanz.“: Es iſt gut, daß 
unſere Regierung endlich einmal die Frage der 
amerikaniſchen Waffenlieferungen anſchneidet. 
Sollte Präſtdent Wilſon ſich jetzt noch zu einem 
Waffenausfuhrverbot entſchließen, dann wür⸗ 
den wir wenigſtens ſeinen guten Willen er⸗ 
kennen; andernfalls ſollte niemand mehr kom⸗ 
men und uns von der Freundſchaft der Ver⸗ 
einigten Sbaaten oder ihrem Willen zur Ge⸗ 
rechtigkeit zu reden. 

Jetzt hat die Union das Wort. 

... a m en 


Die Kämpfe im Weſten. 
Die Bedeutung des Erfolges von Soiſſons. 


Der militäriſche Mitarbeiter des „Swenska 
Dagbladets“ ſchreibt über die Kriegslage im 
Weſten: Die äußerſt blutigen Kämpfe, welche die 
Franzoſen und Engländer gemeinſam gegen die 
zurückweichenden Deutſchen im Aisnetal im Sep⸗ 
tember auskämpften, hatten den Zweck, um jeden 
Preis einen breiten Streifen des nördlichen Fluß⸗ 
ufers mit den dortigen Höhen zu erzwingen damit 
der Beſitz der Eiſenbahnlinie Verdun — Reims 
Soiſſons—Compiegne ihnen vollkommen ſei. Jetzt 
iſt dieſes alles aber verloren. Größere Truppen⸗ 
transporte von einem zum anderen Teil der fran⸗ 
infort nur über Paris aus 
anderen Eiſenbahnlinien, 
um Schlachtfeld inbe⸗ 


z iſchen Front können 
eführt werden. Die 
ie für Militärtransporte d 

tracht kommen, ſind nur Sekundärbahnen ohne 
rößere Transportfähigkeit. Es war daher ein 
ehr ſchwerer Schlag, den die Deutſchen ihrem Geg⸗ 
ner durch die Kämpfe vom 12. bis 13. Januar bei 

Soiſſons zufüaten. 


| 
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Der Weltkrieg. 
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Die Kriegslage im Weſten und Iſten. 
Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz hatten unſere Truppen einige größere Er⸗ 
folge zu verzeichnen: in den Argonnen wurden 245 Mann zu Gefangenen gemacht 
und 4 Maſchinengewehre, bei Pont⸗à⸗Mouſſon 7 Geſchütze und 1 Maſchinen⸗ 
gewehr erbeutet. Angriffe des Feindes wurden abgeſchlagen. Im Oſten haben 
die Ruſſen nördlich der Weichſel Vorſtöße ſowohl gegen das vielumftrittene 
Przasnysz (Knotenpunkt zahlreicher Landſtraßen, 40 Km. ſüdöſtlich Mlawa) wie 
gegen Wlozlawek, hier mit ſchwächeren Kräften bis Szpetal Horny (4 Km. vom 
jenſeitigen Weichſelufer entfernt) gemacht, wurden aber an beiden Stellen zurück⸗ 
geſchlagen; ein Weichſelübergang iſt bei dem jetzigen Treibeis nicht ausführbar. 
Auch aus Blinno und Gojsk (an der Straße von Serpez nach Lipno, 35 Km. 
RR von Wlozlawek), wohin ſie vorgedrungen, wurden die Ruſſen zurüd- 
gedrängt. 
Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten nach dem „W. T.⸗B.u: 


Berlin den 23. Januar. 

Großes Hauptquartier, 23. Januar, vormittags: 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz: Feindliche Flieger 
warfen geſtern ohne Erfolg bei Gent und Zeebrügge Vomben 
ab. — Zwiſchen Souain und Perthes, nördlich des Lagers 
von Chälons, griff der Feind geſtern Nachmittag an; der Angriff 
brach in unſerem Feuer zuſammen, der Feind flüchtete in ſeine 
Gräben zurück. — Im Argonnenwalde eroberten unſere 
Truppen weſtlich Fontaine⸗la⸗Mitte eine feindliche Stellung, machten 
drei Offiziere, 245 Mann zu Gefangenen und erbeuteten vier Ma⸗ 
ſchinengewehre. — Nordweſtlich Pont⸗A⸗Mouſſon wurden 
zwei franzöſiſche Angriffe unter ſchweren Verluſten für den Feind 
abgeſchlagen. Vei den Kämpfen zur Zurückeroberung unſerer 
Gräben wurden dem Feinde am 21. Januar 7 Geſchütze und 1 
Maſchinengewehr abgenommen. — Bei Wieſembach wurden 
Alpenjäger zurückgeworfen. Mehrere Angriffe des Feindes 
auf Hartmannsweiler⸗Kopf blieben erfolglos. | 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz: In Oſtpreußen 
nichts neues. — Im nördlichen Polen in der Gegend von 
Przasnysz wurde ein unbedeutender ruſſiſcher Angriff abgewieſen. 
Aus Blinno und Gojsk wurden die Ruſſen herausgeworfen; ſchwächere 
auf Szpetal Gorny vorgehende ruſſiſche Abteilungen wurden zum 
Rückzuge gezwungen. Unjere Angriffe gegen den Such a⸗Ab⸗ 
ſchnitt ſchritten fort. In der Gegend von Rawa und weſtlich 
Zhenziny lebhafter Artilleriekampf. Oberſte Heeresleitung. 


beſchoß heftig unſere Stellungen nördlich Notre 
Dame de Lorette und unternahm dann um 
5 Uhr morgens einen neuen Angriff, der ſofort 
aufgehalten wurde. In der Champagne wur⸗ 
den zwei kleine Gehölze nördlich von dem Gehöft 
Beau Séjour von uns beſetzt. Ein feindlicher 
Gegenangriff war erfolglos. In den Argonnen 
unternahmen die Deutſchen einen ernſtlichen An⸗ 
griff auf einen vorſpringenden Winkel unſerer Linie 
in der Umgebung von St. Hubert. Nach einer 
ſehr heftigen Beſchießung, die unſere Schützengräben 
zerſtörte, ſtürmten ſie zum Angriff vor, wurden 
aber durch das Feuer unſerer Infanterie, das mit 
ſeitlichem Artilleriefeuer verbunden war, zurückge⸗ 
worfen. Im Gebiet von Hartmannnswei⸗ 
lerkopf kämpft man immer noch. 


Der Mißerfolg der Joffre⸗Offenſtve. 


Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ hebt her⸗ 
vor, daß die franzöſiſche Offenſive immer mehr 
einer deutſchen Offenſive Platz macht. Dieſe Ande⸗ 
rung vollziehe ſich ſchon ſeit einiger Zeit, und wenn 
man den letzten amtlichen franzöſiſchen Bericht leſe, 
werde man nach einer Bewegung von franzöſiſcher 
Seite vergeblich ſuchen. Die vom General Joffre 
am 17. Dezember angekündigte Offenſive, die zu 
einer vollſtändigen Vernichtung und Vertreibung 
des Feindes führen ſollte, habe alſo nicht zum be⸗ 
abſichtigten Ziele geführt. 


„Die Dinge ſpitzen ih zur Kriſis zu.“ 
Ein Schweizer Urteil. 


Der franzöſiſche Kriegsbericht. 


Die am Donnerstag Nachmittag 3 bes in Pa⸗ 
ris ausgegebene 19 0 105 Mitteilung beſagt: Auf 
dem Plateau Notre Dame de Lorette fand 
in der Nacht vom 19. zum 20. Januar ein bereits 
le Gefecht ſtatt. Am 20. fanden ah 
em Meer und der Lys Artilleriekämpfe ſtatt. 
Südlich der Somme und der Aisne einige Ar⸗ 
tilleriekämpfe, in deren Verlauf wir einige feind⸗ 
liche Batterien zum Schweigen brachten. In der 
Champagne öſtlich von Reims haben wir im 
Gebiete von Prosnes⸗les⸗Marquiſes und Moron⸗ 
villiers deutſche Schanzarbeiten zerſtört, den Feind 
gewungen, einige Schützengräben zu räumen und 
ie Explosion eines Munitionslagers herbeigeführt. 
Nordweſtlich von Beau Ssjour rückten wir vor, 
indem wir drei feindliche Poſten durch berrumpe⸗ 
lung wegnahmen und uns dort feſtſetzten. Nörd⸗ 
lich von Maſſiges hat unſere Artillerie die 
Oberhand gewonnen. In den Argonnen iſt die 
Lage unverändert. 151 von St. Mihiel 
eroberten wir im Walde bei Apremont 150 Meter 
feindlicher Schützengräben und ſchlugen einen 
Gegenangriff ab. Nordweſtlich von Pont⸗a⸗Mouſſon 
im Bois⸗le⸗Pretre gelang es dem Feinde, 
durch einen heftigen Angriff zwanzig Meter von 
den 500 Metern in den vergangenen Tagen von 
uns eroberter Schützengräben zurückzuerobern; wir 
behaupteten uns aber feſt in der Geſamtheit dieſer 
Stellung. Im Abſchnitt von Thann iſt in der 
Gegend von Silberloch, Hartmannsweilerkopf ſeit 
der Nacht vom 19. zum 20, ein Infanteriegefecht 
im Gange; in dem äußerjt ſchwferigen Gelände 
rücken wir langſam vor. — Der amtliche Bericht 
von Donnerstag Abend 11 Uhr lautet: Der Feind 


es der Berner „Bund“ für offenbar, daß die ge 


iſt möglich, d 
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ruſſiſche Heeres leitung ſich jetzt in der 
Defenſive befinde, die ihr von den Verbünde⸗ 
ten aufgenötigt worden ſei. Auch im Weſten 
könne die franaöfiläie Offenſive im ganzen als ge⸗ 
cheitert gelten. Der Elan, mit dem die Franzoſen 
immer wieder en ſei bewundernswert, die 
ſtrategiſche Zweckmäßigkeit dieſer verzweifelten 
Offenſive müſſe aber bezweifelt werden. Es ſei 
nicht geſagt, daß es vom Scheitern der franzöſiſchen 
Of unt bis zum 1 0 der Deutſchen nur ein 
Schritt ſei, obwohl der Gegenſtoß bei Soiſſons dazu 
verführen könnte. Eines aber ſei gewiß, die Dinge 
ſpitzen ſich zur Kriſis zu. 


Br 


Die franzöſiſche Rekrutierung. 


Der „Nouvelliſte de Lyon“ meldet aus Paris: 
Auf Anordnung des Kriegsminiſters werden alle 
rüher zurückgeſtellten und vom Militärdienſt be⸗ 
reiten, bei der neuen ärztlichen Unterſuchung aber 
ienſttauglich gefundenen Männer bei der Infante⸗ 
rie eingeſtellt; ausnahmsweiſe können ehemalige 
Schüler techniſcher Hochſchulen der Artillerie und 
den Pionieren überwieſen werden. ; 

Wie der „Temps“ meldet, iſt er zur Erklärung 
ermächtigt, daß die Einberufung der Jahresklaſſe 
1917 niemals erwogen wurde. 8 


Abſturz eines franzöſiſchen Zweideckers. 


Dem „Petit Pariſien“ aufolge iſt ein Militär⸗ 

zweidecker während einer Übungsfahrt abgeſtü n zt 

und mitten in Auteuil auf dem Quai de Javel 

zu Boden gefallen; der Führer und der Beohach⸗ 

dan een Hauptmann Jenary wurden getötet, 

das Flugzeug zertrümmert. 
* 


* 
* 


Der deutſche Luftangriff auf Englands Küſte. 


Der Marinekorreſpondent der „Times“ be⸗ 
ſpricht den deutſchen Luftangriff und ſchreibt: Es 
aß die Deutſchen durch den Angriff 

das Anſehen ihrer Luftſchiffe, das durch die arm⸗ 
ſelige Rolle der Luftſchiffe bei dem engliſchen An⸗ 
griffe auf die al Nordſeeküſte gelitten hatte, 
wieder herſtellen und durch den Angriff in England 
einen Zuſtand der Nervoſität schaffen wollten, um 
dadurch den Fortgang des Krieges Rippen 
Man hoffte offenbar, dadurch die Abſendung von 
Verſtärkungen nach dem BD zu verzögern. 
Das Gegenteil iſt wahrſchein 2 Der Luftangriff 
Be deren Zwecken dienen, der Aufklärung und der 
eſchießung und 10 nur als eine Probefahrt zu be⸗ 
trachten, der bald weitere folgen werden. Das 
letzte Ziel dürfte die wichtigen Eiſenbahnknoten⸗ 
punkte, die Städte, wo der Kriegsbedarf hergeſtellt 
wird, die großen Schiffswerfen und Arſenale bilden. 
Die britiſchen Luftfahrzeuge müßten ebenſo zur Ab⸗ 
wehr zuſammengezogen werden wie die Schiffe auf 


der See. = 

Archibald Hurd ſchreibt im „Daily 
Telegraph“: Aus dem Angriff auf die wehr⸗ 
loſen Städte kann man erſehen, wie machtlos die 
Luftſchiffe find. Wenn fie Bomben auf Chatham, 
Sheerneß oder ſelbſt auf London, obwohl auch die⸗ 
ſes unverteidigt iſt, geworfen hätten, ſo würden ſie 
wirklich Schaden angerichtet haben. Wenn ſie 
wiederkommen, werden wir vernehmen, wie ein 
Luftſchiff niedergeholt wird. Die Wahrſcheinlich⸗ 
keit ihrer Rückkehr nimmt ab mit der Zunahme 
unſerer Abwehrmaßregeln. = 
Eine Depeſhe des Reuterſchen Büros 
wendet ſich gegen die amtliche deutſche Darſtellung, 
daß der Luftangriff gegen befeſtigte Städte gerich⸗ 
tet geweſen ift n der Meldung wird erklärt, 
Orte, wie Brancaſter, Thornham und Holme ſeien 
bloße Dörfer, Sherringham und Hunſtanton ſeien 
nur kleine Badeorte. 
Nach weiterer Meldung aus London hat der 
deutſche Luftangriff auf die engliſche Oſtküſte zur 
dil gehabt, daß die Londoner ſich gegen 
die Möglichkeit eines Angriffes auf London eiligit 
nerſichern. Bisher iſt kein nennenswertes 
Steigen der Prämien zu verzeichnen, außer bei den 
Verſicherungen der Güter a) den Docks, die wegen 
Platzmangels im Freien aufgeſtellt werden. 


Der Angriff keineswegs völkerrechtswidrig. 


Die file Preſe Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: 
Die engliſche Preſſe hat den Angriff unſerer Ma⸗ 
rineluflſchiſſe auf die Oſtküſte Englands als völker⸗ 
rechtswidrig bezeichnet, ebenſo wie ſie dies ſeiner⸗ 
zeit bei der Beſchießung engliſcher . € 
durch unſere Kreuzer getan hat. x orwürfe 
ſind indeſſen auch diesmal gänzlich unbegründet. 

Die Haager Landkriegsordnung und das Haager 
Abkommen über die Beſchießung durch Seeſtreit⸗ 
kräfte haben nur den Landkrieg und den Seekrieg, 
nicht dagegen den Luftkrieg geregelt, finden als 
im vorliegenden Falle nicht an ſich, ſondern nur 
inſoweit Anwendung, als ſie allgemeinen völker⸗ 
rechtlichen Grundſätzen entſprechen. Nach den vor⸗ 
liegenden Meldungen haben ſich die deutſchen Ma⸗ 
rineluftſchiffe ſtreng im Rahmen dieſer Grundſätze 
gehalten. Das Ziel ihrer Operationen war der 


5 
In ſeiner Erörterung über die Kriegslage hält e951 Küſtenpla Great Yarmouth; dieſer 


ört nach der amtlichen britiſchen monthly army, 


Ast zu den „coast defences“, den Küſtenbefeſtigun⸗ 
den die in Friedens⸗ und in Kriegszeiten von briti- 
chen Landſtreitkräften beſetzt ſind und daher durch 
Luftſtreitkräfte ohne weiteres beſchoſſen werden 
dürfen. Die andern von unſeren uftſchiffen auf 
ihrer Hin⸗ oder Rückfahrt beſchoſſenen engliſchen 

lätze haben ſich dieſes Schickſal ſelbſt ſchiſſe zuerſ 
denn von ihnen aus ſind unſere Lufiſcht fe zuerſt 
heſchoſſen worden, ſodaß es dahin geſtellt bleiben 
kann, ob ſie auch ohne dies als verteidigte Plätze 
anzuſehen ſind. übrigens haben engliſche Luft⸗ 
158 am 9. Dezember die unbefeſtigte Stadt 
Freiburg i. Br. beſchoſſen und am 25. Dezember 
die unverteidigte bewohnte Inſel Langeoog mit 
Bomben beworfen, obwohl von dort aus keinerlei 
Angriff auf ſie erfolgt war. Von einer vorherigen 
Ankündigung der Beschießung, wie ſie in Artikel 26 
der Haager Landkriegsordnung und in Artikel 2 
Abſ. 1, Artikel 6 des Haager Abkommens vorge⸗ 
ſehen iſt, kann nach der Natur des Luftkrieges wie 
nach der im gegenwärtigen Kriege durch die Er 
fahrzeuge beider Parteien befolgten Praxis ſelbſt⸗ 
verſtändlich keine Rede ſein. Auch bei dem vor⸗ 
liegenden Anlaß iſt es zu bedauern, daß dem An⸗ 
griff Zivilperſonen zum Opfer gefallen ſind. Aber 


eine ſolche Möglichkeit kann die deutſchen Streit⸗ 


kräfte nicht abhalten, alle völkerrechtlich zuläſſigen 
Mittel gegen einen Feind zu benutzen, deſſen 
ung mit völkerrechtswidrigen Mitteln 
rücksichtslos auf die Zerſtörung unſerer ganzen 
Volkswirtſchaft hinarbeitet. 


Franzöſiſche Preßſtimmen. 


Zu der Fahrt der Luftſchiffe über England 
ſchreibt der Pariſer „Temps“, die Luftſchiffe 


leiten nicht in das Innere Englands vorgedrungen, | 


lie hätten ſich in der Nähe des Meeres gehalten, 
um nötigenfalls dort Schutz finden zu können, wo 
ſie bedeutend ſchwerer als über dem Lande zu ent⸗ 
decken ſeien. Die Fahrt der Luftſchiffe, die nach 
Meinung des „Temps“ in Cuxhaven aufgeſtiegen 
waren, fei, obwohl ſie 500 Kilometer betrug, be⸗ 
deutend ungefährlicher für Luftſchiffe als die viel 
kürzere Fahrt, die ſie unternehmen müßten, um 
nach Paris zu Belangen da ſie in dieſem Falle die 
franzöſiſche 7 achtlinie überfliegen und der Wach⸗ 
ſamkeit der Abwehrpoſten um Paris entgehen müß⸗ 
ten. Der Direktor des Obſervatoriums Bourges 
Abbe Moreuz ſchreibt im „Petit Journal“: 
Die Witterungsverhältniſſe geſtatten den Luft⸗ 
ſchiffen auch zur Winterszeit nach Paris zu ge⸗ 
langen, ſobald die Luftſchiffe über 2000 Meter hoch 
fliegen. Wenn ſie nachts mit abgeblendeten Lich⸗ 
tern führen, ſeien ſie ſchwer aufzufinden. Die 
günſtigſte Jahreszeit für Luftangriffe ſei das Ful 
ich das größte Hindernis der Regen. Man milje 
ih auf die Möglichkeit eines Angriffes gefaßt 
machen und alle Maßnahmen zur Abwehr treffen. 
„Petit Journal“ fügt hinzu: Der Artikel Moreux 
war bereits geſchrieben, als der Flug der Deut: 
ſchen über England bekannt wurde. Die Ereigniſſe 
beſtätigen, wie man ſieht, traurigerweiſe die Beob⸗ 
achtungen unſeres Mitarbeiters. 


Die Budapeſter Blätter 


beſprechen in begeiſterten Artikeln den deutſchen 
Luftangriff auf engliſche Städte. „Peſter Lloyd“ 
ſchreibt: Die deulſche Luftflotte wollte diesmal 
allem Anſcheine nach nur eine kleine Generalprobe 
au künftigen gewaltigen Aktionen veranftalten. 
Alle Abwehrmittel gegen einen wohlvorbereiteten 
aua aſtan arif müſſen ſich in Zukunft als mehr 
oder minder i uloriſch erweiſen, wenn dieſer An⸗ 
griff bei Nacht erfolgt und die Luftſchiffe vor feind⸗ 
lichen Fliegerangriffen durch eine eigene Flieger⸗ 
flotte hinreichend geſchützt ſind. Es iſt ad er 


daß man in England einen derartigen kombinier⸗ 


ten Luftangriff auf London befürchtet. Nach dem 
9 9 der Generalprobe zu urteilen, at es gan 
den Anſchein, daß weder Beten noch allen no 
die naiven Vorſichtsmaßregeln der engliſchen Re⸗ 
gierung England vor einem ſolchen Schickſal be⸗ 
wahren können. Das dicht bevölkerte England, 
namentlich die Ae London, gleicht ſeit die⸗ 
ſem g der Luft Kun uch einem Ameiſen⸗ 
e in den eines Menſchen Fuß geſtapft iſt. 
Das ſtolze engliſche Wort: Mein Haus, meine 
Burg! wird b Die erſte Vorprobe hat den 
Beweis erbracht, daß die Deutſchen auch in dieſer 
Waffengattung den Engländern turmhoch über⸗ 
legen ſind. 1 
Eine amerikaniſche Preßſtimme. 
Hermann Ridder rechtfertigt in der „New⸗ 

vorker Staatszeitung“ die deutſchen Luftangriffe, 
deren Ziel London, das Herz, das Haupt und die 

and Englands ſei. Ein erfolgreicher Angriff auf 
London würde in ganz England einen Zuſtand der 
Lähmung hervorrufen. 

* * 


Die Kämpfe im Oſten. 
Der öſterreichiſche Tagesbericht. 
Aus Wien wird vom 22. Januar mittags ges 


Non: 


meldet: 


Nördlich der Weichſel entwickelte ſich geſtern 
lebhafterer Geſchützkampf; unſere Artillerie wirkte 
namentlich in dem ſüdlichſten Nida⸗Abſchnitt und 
bei Checiny, wo der Bahnverkehr der Ruſſen durch 
Volltreffer auf eine Eiſenbahnſtation empfindlich 
geſtört wurde, mit beſonderem Erfolge. Auch ſüd⸗ 
lich der Weichſel an Teilen der Front Geſchützkampf 
mit wechſelnder Stärke. 

Die Situation in den Karpathen iſt unver⸗ 
ändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes: 
von Hoefer, Feldmarſchall⸗Leutnant. 


Der ruſſiſche Generalſtab über die Kämpfe in Polen. 


Aus Petersburg wird der „Poſt“ gemeldet: Der 
Generalſtab 51 über die Kämpfe in Polen 
folgenden Bericht: Auf dem linken Weichſelufer hat 
der Feind eine Reihe von Angriffen gegen unſere 
Front ausgeführt. Die feindlichen Streitkräfte 
Umfaßten ſechs Regimenter. Nach ſieben wütenden 
Sturmangriffen und erbitterten e 

elang es den Deutſchen, 155 eines unſerer vorder⸗ 

en Schützengräben zu bemächtigen. Der Feind 
unterſtützte feinen Angriff mit heftigem Artillerie⸗ 
feuer aus ſchweren Geſchützen. Bei dem Dorfe 
Tonopnitza gelang es den Deutſchen, durch 
Sappen⸗Angriff bis auf 30 Schritt an unſere Stell⸗ 
ungen heranzukommen. Hier wurde ſeine weitere 

orwärtsbewegung durch einen Hagel von Hands 
granaten aufgehalten. Südlich von Pin ez o w 
unternahm der Feind gleichfalls mehrfach Sturm⸗ 
ang dar von Arkilleriefeuer unterſtützt. Die Stadt 
und der Bahnhof Tarn o w iſt abermals von den 
den, mit großkalibrigem Geſchütz beſchoſſen 


— 


Einſtellung der ruſſiſchen Offenſive in Galizien. 


Schoeman und Stadler Blydeverwacht am 
Die e Die 5 der ruſſiſchen Blätter 


9. Januar in der Richtung auf Narob verlaſſen. 
Am 14. Januar waren Kemp mit einem großen 
Kommando und einigen Kanonen in Ukamas, 
Maritz und Schoeman in Jeruſalem und Blydever⸗ 
wacht. Am ſelben Tage gerieten 36 Mann der 
been bei Langklip 18 8 au m 
wurden gefangen genommen. Der Feind rückte 
Wer menen Katſcheldungen. 25 Meilen nach Cnydas vor und griff am 17. Ja⸗ 
Roda Roda telegraphiert der „Neuen Freien nuar die britiſche Hauptabteilung an und zwang 
galt t unterm 21. San lar „Seit geſtern Nacht | fie mit einem Verluſt von acht Toten, zwanzig Ver⸗ 
ält ſtarker Froſt an. Der Schneebelag 15 ſehr wundeten und einer Anzahl Gefangener zum Rück⸗ 
Das Barometer ſteigt hoch. Die Straßen zug. 

Wenn „Reuter“ ſchon dieſe Niederlagen zugibt, 


15 Zwar ſehr holprig, aber gut paſſierbar. Sobald 
er F 9 o werden ſie ſicher erheblich genug geweſen ſein. 


dünn. 

ronſt tiefer ins Erdreich gedrungen ſein wird, 

iſt ein weiteres Ausheben von Schützengräben uns| Man 15 die angeblich ſchon lange beſiegten 
möglich. Es dürfte dann zu einem hartnäckigen Burenrebellen find noch recht munter. 

Kampf um die aenenfeitigen Stellungen kommen, 
terauf zu einer blutigen sea mit raſcher 
ntſcheidung. Da mit dem Augenblick des Zus 

frierens auch Flüſſe und Ströme paſſierbar werden, 

it der Eintritt einer neuen Phaſe des Krieges zu 
erwarten. Unfere Truppen find zumteil in Dorf⸗ 
quaztieren untergebracht. Sie bleiben da als Re⸗ 
ſerven, um dann wieder in die Schützengräben zu 
gehen. Der Schichtwechſel erlaubt den Truppen, 
ſich zeitweiſe auszuruhen und beſſer zu verpflegen. 

Die Operationspauſe hält einſtweilen immer noch 

an. Nur am Dunajec herrſcht eie ln Tätigkeit. 

Dort ſind unſere Truppen ſtellenweiſe zur Offenſide 

übergegangen und haben einige Stützpunkte und 

Brücken genommen. Der Sehe e wurde 

durch Artilleriefeuer aufs lebhafteſte unterſt übt, 

wobei eine auffallende Überlegenheit unſerer Ar⸗ 
tillerie zutage trat. Die Ruſſen haben ſich beſtiali⸗ 
cher Grauſamkeiten gegen die Einwohner der von 
ihnen beſetzten Gebiete ſchuldig gemacht. Man hat 
darüber eine amtliche Unterſuchung angeſtellt, deren 
Veröffentlichung unmittelbar bevorſteht.“ 


telegraphieren, daß die Ruſſen angeſichts des 
ſchlechten Wetters in Galizien die Offenſive einge⸗ 
ſtellt hätten, zumal Straßen und Wege einfach un⸗ 
benutzbar ſeien. 5 


Politiſche Tagesſchau. 
Die Reichstagswahl in Metz. 

Noch ehe der Reichstag im März wieder zu⸗ 
ſammentritt, wird die Feſtung Metz anſtelle 
des Oandesverräters Dr. Weill einen neuen 
Vertreter gewählt haben. Da die vorige Wahl 
einen ganz unerwarteten Ausgang nahm, der 
die bisherigen Parteiverhältniſſe über den 
Haufen warf, wird eine Störung des Burgfrie⸗ 
dens, ſo ſchreibt die „N. G. C.“, nicht eintreten, 
wenn die bisher ſtets auf dem Plane erſchiene⸗ 
nen drei Parteien ſich wieder um das Mandat 
bewerben, nämlich die Fortſchrittler, die Sozial⸗ 
demokraten und die liberalen Lothringer. Als 
ausſichtsreichſter Kandidat wird der frühere 
Vertreter des Wahlkreiſes, Dr. 
genannt, der ſich als unabhängiger Lothringer 
bezeichnete und den liberalen Parteien im 
Reichstag naheſtand. N 
Wie Frankreichs Hand unter dem Krieg leidet. 

Der „Temps“ vom 21. Januar bringt die 
amtliche Statiſtik über den Außenhandel 
Frankreichs in den erſten 10 Monaten des 
Jahres 1914. Die Einfuhr betrug 5 692 675 000 
Fr., alſo 1139703000 Fr. weniger als im 
gleichen Zeitraum des Vorjahres, die Ausfuhr 
4 421 676 0.0 Fr., alſo 1217 435 000 Fr. weni⸗ 


Deutſche Luftſchiffe über Warſchau. 


Wie die Kopenhagener Blätter aus Petersburg 
melden, ſind über Warſchau in letzter Woche wieder 
fünfmal deutſche Luftſchiffe We Zwei von 
ihnen haben Bomben abgeworfen, über deren Wir⸗ 
kung nichts gemeldet wird. 


Der neue Generalgouverneur von Warſchau, 


Fürſt Jengelitſchew, hat am Donnerstag bei fiber: 
nahme ſeines Amtes eine Rede an die verſammel⸗ 
ten Beamten des Generalgouvernements gabe 5 
in welcher er u. a. ſagte: Die Hauptaufgabe der 
Zivilbehörden iſt augenblicklich die, zu einem gün⸗ 
ſtigen Ausgang des großen nationalen 17 — bei⸗ 
zutragen, ohne dabei zu vergeſſen, daß Rußland 
nicht nur die feindlichen Heere, ſondern auch den 
Germanismus bekämpft, welcher in Koller Grenz 
bi er feſten Su gefaßt hat. eshalb ſollen 
Re 99 81 5 ſiſche Neger uin len n 1 
welche der ruſſiſchen Regierung helfen wollen, die⸗ 8 12 60 
jes iel zu aachen, willkommen ſein. Ich fordere Die „Neue Züricher Zeitung gibt einen 
ie Zivilbehörden in e auf, die gelten⸗ Auszug aus der Freiburger „Liberté“ wieder, 
% ũ f!!! Blättern 
e i ion . . 7 8 sionen 
des Großfürsten Nikolaus, des Generaliſſimus, aufgeworfenen Frage der Rohſto ſperſorgung 
leiten zu laſſen. der Schweiz SER 5555 1 
heißt es: In der Schweiz, wo man die ſeepoli⸗ 
Opfer der ruſſiſchen Minen. zeilichen Maßnahmen Englands ſehr fühlt, be⸗ 
Der ſchwediſche Dampfer „Drott“ aus Gefle iſt ginnt man gegen die mißbräuchliche Beſchlag⸗ 
am Donnerstag im Bottniſchen Meerbuſen vor dem nahme von Schiffen und Ladungen zu proteſtie⸗ 


finniſchen Hafen Raumo auf eine Mine ashaben ren. Unfere Induſtrie hat bereits ſchwere 


und geſunken. Von der Beſatzung ſind fünf Mann, „ dultrte 5 0 
darunter der Aapkun e die übrigen Verluſte erlitten. England muß endlich das 
2 Recht der Neutralen auf Leben beachten. Das 


gerettet. Zwei ann wurden verletzt. 
. Recht, für feine Sicherheit zu ſorgen, findet 


gleichen Zeitraum um 113 020 000 Fr. 


Klagen der Schweiz über Englands See⸗ 
: tyrannei. 


’ 2 g 
Der türkiſche Krieg. ſeine Grenzen bei dem Rechte des anderen, zu 
leben. 
Schükri Paſcha gefangen. 5 
Die Bewegung der Kohl marbeiter von 
Au tersb wird Bukareſt berichtet, : 8 
daß unge kürkiſche General Schl Mn Dorkſhire. 


der Verteidiger von Adrianopel im erſten Balkan⸗ 
krieg, in den Kämpfen im Kaukaſus ſchwer ver⸗ 
wundet und in ruſſiſche Gefangenſchaft geraten ſei. 


Ruſſiſche Völkerrechtswidrigkeiten. 


Am nächſten Mittwoch wird nach einer 
Londoner Meldung der „Frankf. Ztg.“ ein 
Referendum unter den Kohlenarbeitern von 
Yorkſhire abgehalten werden. Wenn dieſes 
Referendum eine Zweidrittelmehrheit bringt, 
fo iſt der Streik von 50 000 Kohlenarbeitern 
beſchloſſene Sache. : 

Eine ruſſiſche Kriegsſteuer. 

Der Petersburger Berichierjtatter des Pa⸗ 
riſer „Temps“ meldet: Der Finanzminiſter 
unterbreitete dem Miniſterrate einen Antrag 
über eine Kriegsſteuer, nach dem alle vom Mi⸗ 
litärdienſt Befreiten beſteuert werden ſollen. 
Diejenigen, die wegen körperlicher Gebrechen 
befreit wurden, werden beſteuert, wenn ihr 
Jahreseinkommen 1000 Rubel überſteigt. Alle 
anderen werden beſteuert, gleichviel welches 
Jahreseinkommen ſie beziehen. Be 

Türkiſche Anleihe. 

Die türkiſche Kammer hat einſtimmig ein 
Geſetz angenommen, das die Regierung ermäch⸗ 
tigt, einen Vorſchuß von fünf Mill. Pfund zu 
6 Prozent aufzunehmen. Ferner hat die 
Kammer die außerordentlichen Militärkredite 
von 3 150 000 Pfund genehmigt, die zu Beginn 
des Auguſt in Anſpruch genommen wurden. 


Dir Schädigung des amerilaniſchen Handels. 


Maſſenflucht der Ruſſen aus Nordperſien. 


Nach einem Briefe, den der Katholikos der Ar⸗ 
menier an Duma ⸗Abgeordnete gerichtet hat, fit 
Dſchulfa von ruſſiſchen Flüchtlingen aus Aſerbeid⸗ 
ſchan überfüllt. Viele von ihnen ſterben vor Hun⸗ 

er und Kälte. Die Not und das Elend ſind unbe⸗ 
chreiblich. 


Der heilige Krieg und die Meſopotamier. 


Der Befehlshaber der türkiſchen Truppen in 
Ain un die at nach Blättermeldungen einen 
Aufruf an die Armee und die Bevölkerung erlaſſen, 
in dem er ſie auffordert, den geweihten Boden gegen 
die Engländer zu verteidigen, die den Islam aus⸗ 
rotten wollten. Weitere aus Meſopotamien einge⸗ 
troffene Meldungen beſagen, daß arabiſche, kur⸗ 
diſche und ſchiitiſche Krieger in großer Menge zur 
türkiſchen Armee ſtrömen. 

* * 
* 


Eine Priſe des „Kronprinz Wilhelm“ 


Wie offizien gemeldet wird, hat der deutsche 
Hilfskreuzer „Kronprinz Wilhelm“ eine neue Priſe 
1 und zwar den engliſchen Dampfer „Belles 


Die Mannſchaft des Dampfers „Bellevue“ wurde 
von dem engliſchen Dampfer „Oranſo“ in Ballive 
an Land gebracht. Mit der Mannſchaft des 
„Oranſo“ zuſammen befinden fi die Mannſchaften 
mehrerer anderer vom „Kronprinz Wilhelm“ ge⸗ 
kaperten Schiffe. Es ſind dies der „Mont 1 8 
ne Bretagne“ und „Union“, im ganzen 68 Ma⸗ 
ofen. 


ton Poſt“ gegen die Schädigung des amerikani⸗ 
ſchen Handels durch England und jagt, die 
Angriffe Großbritanniens müßten aufhören, 
wenn die Freundſchaft zwiſchen beiden Völkern 
fortbeſtehen ſolle. „Journal of Commerce“ 
meint, Großbritannien ſolle im Falle des in 
Amerika verkauften Hapagdampfers „Dacia“ 
eine Ausnahme machen, da das Schiff ſchon ge⸗ 
laden war, als der Einſpruch erhoben wurde. 


Deutſches Reich. 
9 Berlin, 22. Januar 1015. 


— Ein Bruder des Staatsſekretärs von 
Tirpitz, der Landgerichtsdirektor Geh. Juſtiz⸗ 
rat Paul Tirpitz in Guben, iſt im 61. Lebens⸗ 
jahr geſtorben. 

— Für die Hindenburgſpende der Oſtarmee 
wurden von den Leipziger Kollegien 30 000 


Zum Siege bei Tanga 


in Oſtafrika 15 der Präſivent der deutſchen Kolo⸗ 
nialgeſellſchaft, Herzog Johann Albrecht zu Mecklen⸗ 
burg, an den Staatssekretär des Neichs kolonial, 
amts Dr. Solf ein Schreiben gerichtet, in dem es 
en Euxer n übermittle ich meine wärm⸗ 
ten Glückwünſche zu der glänzenden Waffentat 
unſerer oſtafrikaniſchen Schütztruppe, Z la suite 
deren zu ſtehen ich das Glück und die Ehre habe. 


Niederlagen der Engländer in Südafrika. 


Ein Reutertelegramm aus Kapftadt meldet: 
ie Buren baben unter Maritz, Kemp, 


„Stadtverordnetenſitzung auf 


Grégoire 


ger; der Ertrag der Einfuhrzölle ſank in dem W 


Nach der „Times“ wendet ſich die „Waſhing⸗ be 


heim ſtiftete 3000 Mark und das Note Kreuz 
6000 Mark für die Oſtarmee. Der Mannheimer 
Oberbürgermeiſter wandte ſich ferner an einen 
kleinen Kreis Mannheimer Perſönlichkeiten, 
von denen zuſammen 39 500 Mark, darunter 
von der Familie Lanz allein 25 000 Mark auf⸗ 
gebracht wurden, ſodaß ſich jetzt die Hindenburg⸗ 
ſpende der Stadt Mannheim auf 78 500 Mark 
beläuft. 


— Da in Nort frankreich ſtellenweiſe bedeu⸗ 
tende Vorräte unausgedroſchenen Getreides 
lagern, hat die deutſche Militärverwaltung die 
notwendigen Maßnahmen getroffen, um das 
Ausdreſchen in die Wege zu leiten. 

— Die Stadtverordneten in Leipzig ſtifteten 
für den Roten Halbmond einen Betrag von 
5000 Mark. 

— Der Ausbruch der Maul⸗ und Klauen 
ſeuche iſt gemeldet vom Viehmarkt zu Dieden⸗ 
hofen am 20. Januar. 


Frankfurt a. O., 20. Januar. Oberbürger⸗ 
meiſter Richter, deſſen Amtszeit am 1. Oktober 
1915 abläuft, iſt geſtern in der geheimen 
eine 12jährige 
Amtsperiode wiedergewählt worden. 


Wiesbaden, 22. Januar. Ein Komitee an⸗ 
geſehner Perſönlichkeiten aus dem deutſchen 
Reiche hat ſich zwecks Gründung eines deutſchen 
Geneſungsheims für Offiziere des öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Heeres und der Marine gebildet. 
Als geeignetſter Ort für die Errichtung eines 
ſolchen Geneſungsheims wurde Wiesbaden ge⸗ 
wählt. Mitglieder des Ehrenpräſidiums ſind 
der öſterreichiſch⸗ungariſche Botſchafter am 
Berliner Hofe, der deutſche Botſchafter am Wie⸗ 
ner Hofe und der osmaniſche Botſchafter in 
Berlin. 

— .. — (f·Ä— — 


Provinzialnachrichten. 


1 Culmſee, 21. Januar. (Die heutige Stadt⸗ 
verordnetenſitzung) wurde vom Vorſteher mit einer 
Begrüßungsanſprache eröffnet, in welcher er des 
eltkrieges gedachſe und auf Se. Majeſtät den 
Kaiſer und fein tapferes Heer ein dreifaches Hoch 
ausbrachte. Sodann wurden die neu⸗ bezw. wieder⸗ 
gewählten Stov., die Herren Kaufmann Springer, 
Klempnermeiſter Ulmer, Betriebsleiter Dr. Güſe⸗ 
well, Braumeiſter Schmitt, Sattlermeiſter Glauner, 
Kaufmann Goga, Kwiecinski, Deuble, Rentier 
Sobiecki. Kaufmann Loewenberg, Tiſchlermeiſter 
Böhmfeldt — Gymnaſialdirektor Remus und 
Schmicdemeiſter Bott find im Felde —, durch 
Herrn Bürgermeiſter Hartwich eingeführt und ver⸗ 
pflichtet. In das Bureau wurden wiedergewählt 
die Herren Rechtsanwalt Peters zum Vorſteher, 
Zutkerfahrikdirektor Dr. Jacobſon zum Stellver⸗ 
treter, Rentier Wittenberg zum Schriftführer und 
Gymnaſialdirektor Remus zum Stellvertreter. In 
die Finanzkommiſſion wurden gewähl“ die Herren 
Peters, Schmitt, Dr. Jacobſon, Unterſtein, Lemm⸗ 
lein, in den Ausſchuß zur Prüfung der Jahres⸗ 
kechnung Kwiecinski, Draeger, Anterſtein, Deuble 
Tomaszewski. Die Jahresrechnung für 1913 ſchließt 
mit einer Einnahme von 648 056,70 Mark, einer 
Ausgabe von 612 554,93 Mark und einem Aberſchuß 
von 35 507,87 Mark ab. Dem Kämmereikaſſen⸗ 
tendanten wurde Entlaſtung erteilt. Zum Schluß 
der Sitzung bewilligte die Verſammlung 600 Mark 
zum Ankauf einer Ackerparzelle in Größe von 
9.48,22 Hektar von der Domäne Kunzendorf zur 
Anlegung eines Zufuhrweges von den ſtädtiſchen 
Wieſen nach dem Kleinbahnhof. 

Pr. Stargard 22. Januar. (In der erſten 
Stadtverordnetenſitzung) in dieſem Jahre wurde 
Rechtsanwalt Dr. Leyde zum Vorſitzer wieder⸗ 
gewählt Für die Hindenburg⸗Spende wurden 
2000 Mark und zum Ankauf von Fleiſchdauerwaren 
ein Kredit von 50 000 Mark bewilligt. 

Poſen, 20 Januar. (Poſener Landwirtſchafts⸗ 
kammer. Frauen in der Schuldeputation.) ie 
Landwirtſchaftskammer ſtimmte in ihrer heutigen 
Vollverſammlung dem Antrag des Kreisvereins 
Goſtyn auf Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Mehl 
zu. Einer beſonderen Kommiſſion liegt es ob. bei 
der Regierung in dieſem Sinne vorſtellig zu werden. 
Eine landwirtſchaftliche Woche findet diesmal nicht 
ſtatt. Der Poſener Saatenmarkt wird am 2. Fe⸗ 
bruar abgehalten. — Der Poſener Volksſchul⸗ 
lehrerinnen⸗Verein machte eine Eingabe um Auf⸗ 
nahme einer 2 
ihm die Mitteilung zuging, daß die Aufnahme von 
Frauen grundſätzlich genehmigt werde. 

Pleſchen, 21. Januar. (Vom Poſten erſchoſſen.) 
Der Lehrer Zink, der vor Ausbruch des Krieges im 
Kreiſe Pleſchen 1 90 war und als Vizefeldwebel 
den Feldzug gegen Rußland mitmacht, benutzte dig 
erhaltene Urlaubszeit, um ſeinem Kollegen in 
arent Kreis Pleſchen, einen Beſuch abzu⸗ 
ſtatten. ontag Abend 11 Uhr machte er ſich auf 
einem vom Gutsbeſitzer Stefaniak in Lenartowitz 
geſtellten Wagen auf den e Auf dem 
Wagen nahm noch ſein Kollege nebſt Gattin Platz. 
Am Eingang des Dorfes wurden der Vizefeldwebel 
und der Kuiſcher durch einen Schuß des dortigen 
Landſturmpoſtens getroffen. Der 


eiden ſofort ein. Der Lehrer und ſeine Frau 
waren mit dem bloßen Schreck davongekommen. 
Während der Vizefeldwebel. Ritter des Eiſernen 
Kreuzes, unverheiratet iſt, hinterläßt der Kutſcher 
Bednarek eine Witwe und ſechs unverſorgte Rinder, 
Die Veranlaſſung dieſes bedauernswerten Vor⸗ 


kommniſſes iſt noch nicht bekannt. Am Dienstag 
weilte in Fe eine Militärgerichts⸗ 
kommiſſion. 


Witkowo, 21. Januar. (Unfall.) Beim Putzen 
eines unruhigen Pferdes wurde der Pferdeknecht 
Stanislaus Pietraczak in Skorcencin, Kreis Wit⸗ 
kowo, von dem Tier derartig an die Wand gepreßt, 
daß ihm der Bruſtkaſten eingedrückt wurde. 

Labes, 21. Januar. (Unglücksfall.) Dienstag 
Vormittag verunglückte ein Monteur aus Dram⸗ 
burg bei der elektriſchen Überlandzentrale in 
od ſofort eintrat. 


Haſelau derart, daß der 


Der vorliegenden Ausgabe unſerer Zeitung iſt 
die Nr. 4 der illuſtrierten Unterhaltungsbeilage 
„Die Welt im Bild“ in den für die feſten Beziehen 


Mark bewilligt. Die Handelskammer Manne| beſtimmten Exemplaren beigefügt. 


Frau in die Schuldeputation, worauf 


od trat bei 
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Lokalnachrichten. 
Thorn, 23. Januar 1915. 


ind (Auf dem Felde der Ehre gefallen) 
Ha aus unſerem Oſten: der Glaſermeiſter Otto 
h tttung aus Thorn, Erſatzreſerviſt im Infan⸗ 
unde Regiment Nr. 61 Max Bapte aus Altthorn 
und Erſatzreſerviſt Hermann Moede aus Balkau. 
Ei, Das Eiſerne Kreuz) Mit dem 
Hernen Kreuz erſtet Klaſſe wurden ausge⸗ 
eachnet: Major Heye, vorher im Inf.⸗Regt. Nr. 61, 
k Kommandeur des Inf.⸗Regks. Nr. 176, der 
ich einen Kopfſtreifſchuß verwundet worden iſt; 
kuncı Schornſteinfeger Guftav Splitzer aus Kro⸗ 
ante und Tambour Kalka aus Jeszowa in Poſen. 
90 Das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe haben er⸗ 
Iten: Landrichter, Hauptmann d. L. Langlotz 
aus Elbing und der Anſtalisgeiſtliche, Diviſions⸗ 
pfarrer Heinrich Dembowski⸗Carlshof (Oſtpr.). 
. (Ordensverleihungen.) Dem Ober⸗ 
riegsgerichtsſekretär Tomaszewski vom mobilen 
deineralkommando des 10. Armeekorps, früher 
zeim hieſigen Gouvernementsgericht, ijt, nachdem 
zm im Ok. ober das Eiserne Kreuz 2. Klaſſe ver: 
liehen worden iſt, vom Großherzog von Oldenburg 
5 Friedrich Augujt-Rreug 2. Klaſſe und vom 
Herzog von Braunschweig das herzoglich braun⸗ 
weigiſche Kriegsverdienſtkreuz verliehen worden. 
. (Auch Poſtpakete an deutſche 
riegs⸗ und Zivilgefangene in 
apan) können von jetzt ab zur Beförderung 
ber die Schweiz angenommen werden. 
—(Weſtpr. Provinzial ⸗Schützen⸗ 
bund.) An der Veſchaffung warmer Anterkleider 
für unſere Truppen im Felde haben ſich auch die 
weſtpreußiſchen Gilden lebhaft beteilig. die ins⸗ 
3 — 1446 Mark aufbrachten. Die Bundeskaſſe 
Kifiete 300 Mark. Die perſonlichen Stiftungen der 
inzelmiiglieder find hier en nicht enthalten, ebenſo 
auch die nicht für die vielen anderen Zwecke. So 
at die Friedrich Wilhelm Viktorla⸗Schütze gilde 
raudenz insgeſamt 1626 Mark allein für Kriegs⸗ 
‚fen aufgebracht. Das 14. e BL 
chießen, das in dieſem Jahre in Marienwerder 
ſtattfinden jollte, dürfte nicht ſtattfinden, jondern 
erſt 10 abgehalten werden. 
—(Gymnaſialfeier.) Die Kaiſergeburts⸗ 
tagsfeier der beiden 1 1 8 5 5 findet in deeſem 
ahre im großen Saale des Artushof vormittags 
von 9—10 Uhr ſtatt. Das nähere wird im Ans 
deigenteil mitgeteilt. 
. (Todesfall.) Herr Kaufmann Pau! 
Engler hier i heute im Alter von 60, Jahren 
geitozben, Der Verſtorbene, eine allgemein bes 
. „annte Perſönlichkeit, führte 1 7 die Handels⸗ 
aklergeichäfle und eine Reihe von Jahren auch 
as Amt eines Konkursverwalters in exakter, 
mülterhafter Weiſe, auch im perjönlichen Umgang 
ſich korrekt gebend. Ein Leiden, das ihn vor län⸗ 
gerer Zeit befiel, hat nunmehr, früher als zu 
erwarten, feinem Leben ein Ziel geſetzt. 
9 (Reichswollwoche.) Dem Bericht über 
N Ergebnis an anderer Stelle der heutigen 
ummer ſei noch . eee daß geſtern im 
alien Kaſino der 61er, Seglerſtraße, noch 30 Pakete, 
lic nicht rechtzeitig fertiggeſtellt waren, nach räg⸗ 
ich abgegeben ſind. Sollten noch weitere Spenden 
beabſt tigt ſein, ſo mögen dieſe direkt in das Gar⸗ 
Nionlazarett 1 (Desinfizierungsanſtalt) einge⸗ 
lefert werden. \ 
N — (K-Brot für Weißbrot.) Aus der 
eichshauptſtadt berichtet Wolffs Bureau: „Weiß⸗ 
tot wird nur auf Verlangen gereicht“, jo heißt es 
it einigen Tagen auf den Speifeze:teln eines der 
beſuchteſten Ho.els in Berlin. an kann dieſe 
inrichtung umſomehr mit Freude begrüßen, als 
wiederholt 20 05 0 wurde, daß in veri; ‚edenen 
Jotels die Anderung unferer Backordnung nur mit 
urren aufgenommen worden iſt, und man es trotz 
zaller patriotiſcher Geſinnung“ fertiggebracht hat, 
urch allerhand neue „Mittelchen“, wie Toaſt⸗ 
dutenen und dergleichen, den Zweck 
backverbots zu durchkreuzen. Das Vorgehen des 
Hotels iſt ſerner auch deshalb höchſt erfreulich, 
weil gleichzeitig an die Stelle des Weißbrotes das 
bier ⸗Brot geſetzt wurde. Was aber iſt der Erfolg 
ieſes Vorgehens geweſen? Wie der Direk. or mit⸗ 
teilt, haben ſich die Gäſte ſobald an das neue 
yſtem gewöhnt, daß ſchon in den erſten Tagen 
unſtatt 1200 Brötchen am Tage nur 400 gebacken 
wurden, und auch dieſe Ziffer wird ſich noch in 
kommender Zeit verringern. Man ſieht: Der Ver⸗ 
zicht des Einzelnen bedeutet Erſparnis für die Ge⸗ 
ſamtheit. Wie außerorden. lich erwünſcht wäre es, 
wenn dieſes Syſtem mit dem ſo einfachen Motto 
eißbrot wird nur auf Verlangen 
gereicht nicht nur in Hotels, ſondern auch in 
allen Reſtaurants und Gaſtwirtſchaften Einläß 
fände! Hier iſt es noch allzu häufig die Furcht, 
ein gefränkier Gaſt könne in ein anderes Lokal 
gehen, alſo die Konkurxenz⸗Angſt, die von dem 
rechten Wege abdrängt. Wegen des K-Brotes wird 
kein Gaſt ausziehen, aber der bloße Wirthaus⸗ 
Heſucher iſt vielleicht n i ſo meinen 
manche Reſtaurateure. Man laſſe es auf einen 
erſuch, und zwar einen energiſchen, ankommen. 
goltentlid ſteckt noch in uns ſopiel Opferſinn und 
ernunft, daß wir es dem Wirtshaus hoch an⸗ 
rechnen, wenn es dazu hilft, daß man Brote ge⸗ 
part werde, und damit ſeinen Teil an der Kriegs⸗ 
arbeit leiſtet. Schmachvoll wäre es, wenn die 
Gäſte den Wirt an der Erfüllung dieſer Pflicht 
hindern wollten. Darum wünſchen wir, daß die 
Hotelb 1 und Reſtaurateuxe überall dem obigen 
Beiſpiel folgen mögen und die Gäſte ſich nicht Dart 
beſchweren, wo ſie kein Weißbrot mehr finden, 
ſondern dort, wo es nach wie vor gereicht wird. 
— (Die Feſtſetzung von Höchſt⸗ 
preiſen.) Das Reichsgericht hat am 
Montag entſchieden, daß Generalkommandos auch 
die Befugnis zur Feſtſetzung von Höchſtpreiſen 
haben, weil ach 8.4 des preußiißen Geſetzes über 
den Belagerungszuſtand die Befugniſſe der Zivil⸗ 
behörden ohne weiteres auf die Militärbehörden 
übergehen. 
— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
zwei Arreflanten. a 
— (Gefunden) wurden ſechs Photographien 


und ein Handtäſchchen. 


Sammlung zur Uriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich. 
Breiteſtraße 35: Frau Richter 20 Mark, mit den 
bisherigen Eingängen zuſammen 15 905,66 Mark. 

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel⸗ 
ſtellen gern entgegengenommen. En 


V 


Liebesgaben für unſere Truppen. 


Es gingen weiler ein: 

Sammelſlelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich. 
Breiteſtraße 35: 
ſchenck⸗Birkenau 12 Paar Pulswärmer, 12 Paar 
Strümpfe, „ Dutzend Taſchentücher, 3 Paar Hand⸗ 
schuhe, 1 Dutzend Handtücher, 3 Paar Ohrenſchützer, 
4 Paar Fußlappen, 1 Pack gebrauchte Leinwand; 
Ungenannt 8 Paar Pulswärmer, 


Frau Rittergutsbeſitzer Wein⸗ von Kriegsbedarf an 


3 Paar nahe ſteht, Stahl an 


Hoch⸗ und Landesverrats verhaftet. Die ö Zur Abhilfe der Kohlennot in England. 


Firma Poſſehl u. Co. erläßt nun zu der Ange⸗ 
legenheit folgende Erklärung: „Die Lieferung 
eine feindliche Macht 
kommt in keiner Weiſe in Frage; es handelt ſich 
anſcheinend vielmehr darum, daß ein ſchwedi⸗ 
ſches Werk, dem die Firma als Hauptaktionär 
einen Zwiſchenhändler 


Strümpfe; van Zütpten 4 Kopfhauben, 3 Taſchen⸗ verkauft und geliefert hat. Der Stahl ſoll 


tücher, Paar Kniewärmer, 1 Ohrenſchützer, 
2 Feuerzeuge, 1 Leibbinde, 4 Paar Pulswärmer. 


Lazarettzug Hindenburg. 


Es gingen ferner bei Kaufmann A. Fromberg, 
Seglerſtraße, ein: 


von dieſem Händler an ein japaniſches Werk 
weiterverkauft und dort zu Dampfkeſſelrohren 
für die japaniſche Marine verarbeitet worden 
ſein. Aufgrund einer Anzeige von dritter 
Seite wird jetzt unterſucht, ob der zuſtändige 


Herrmann Seelig 20 Mark, Julius Buchmann Abteilungschef der Firma L. Poſſehl u. Co. den 
20 Mark, Lewin u. Littauer 20 Mark, Schendel u. Verkauf des Stahls veranlaßt und dabei von 


Sandelowsky 20 Mark, S. Landsberger 20 Mark. der 


Insgeſamt find eingegangen 390 Mark. 


Schutzverband für deutſchen 
Grundbeſitz. 


Der Schutzverband für deu ſchen Grundbeſitz hat 
dem Bundesrat Grundzüge für die Anordnung 
einer Aufſicht zur Abwendung der Zwangsvoll⸗ 


ſchließlichen Verwendung des Stahls 
Kenntnis gehabt hat; der betreffende Herr be⸗ 
ſtreitet das auf das allerentſchiedenſte. Die 
Unterſuchung wird die Sache aufklären.“ 
[Todesurteil wegen Doppelrau⸗ 
bes.) Das Schwurgericht Hamburg verur⸗ 
teilte den Dienſtknecht Meißner aus Dommatſch, 
der am 3. November 1914 die Hufnerehefrau 


ſtreckung in Grundſtücken eingereicht, mik der Steffens und das Dienſtmädchen Schuhr in 


Bitte, eine entſprechende 
ſchleunigſt zu erlaſſen. 
Anſuchens wird ausgeführt: 


Verordnung 


Zur Begründ mög ir Neuengamme ermordet und dann beraubt 
r Begründung dieſes hatte, zum Tode. Der Raubmörder benahm ſich 


Die ſchwierigen Verhältniſſe, in die durch den] während der Verhandlung beiſpiellos roh und 


Kriegsausbruch der Grundbeſitz geraten it, machen] dreiſt. 


vielen Eigentümern die rechtzeitige 
aus dem Grundſtück zu berich igenden Leiſtungen, 
insbeſondere die Zahlung der Hypothekenzinſen un⸗ 
möglich. Unſere Beſtrebungen waren und ſind in 
erſter Linie darauf gerichtet, eh durch geeignete 
wirtſchaftliche Maßnahmen die 9 

die Hausheſitzer bee i werden; jemehr das ge⸗ 
lingen würde, deſto weniger würde mit Unter: 
brechungen und Störungen des wirtſchaftlechen 


ietzahlungen an intereſſenten, die am Mittwoch 


Er forderte die Fällung des Todesur⸗ 


Erfüllung der teils ohne Vernehmung von Zeugen und ohne 


weitere Verhandlung, da er ja in allen Schul 
fragen geſtändig ſei. 

(Deutſche Herrenmode.) Die Mode⸗ 
in Frank⸗ 
furt a. M. zuſammengetreten ſind, gründeten 
am Donnerstag, nachdem eine Kommiſſion die 


Kreislaufs zu rechnen fein. Aber ſelbſt wenn der Vorarbeiten erledigt hatte, einen Verein mit 


vollſtändige Eingang der Miebe für die vermieteten 
Wohnungen geſichert werden könnte, 

durch Rückgang von Mieten, geringere Ver⸗ 
mietbarkeit und das Leerſtehen von Wohnungen 


ſo werden deutſche Herrenmode“. 


dem Namen „Arbeitsgemeinſchaft für 
Der Verein hit 
ſeinen Sitz in Berlin. Erſter Vorſitzer iſt Herr 


und andere Wirkungen der Kriogsnot immer noch] Lucas (Berlin), zweiter Vorſitzer Herr Maus 


Ausfälle an Ernkünften aus den Grundſtücken in 
ſolchem Umfange eintreten, daß die Fauseigen⸗ 
tümer auch beim redlichſten Willen nicht durchweg 
ihren Verpflichtungen werden nachkommen können. 


rer (Berlin), Beirat Herr Winkler (Berlin). 
Die Bemühungen der Kommſſion, auch für die 
Damenmode eine Grundlage zur Organi⸗ 


Die Folgen find für den Hauseigentümer bedroh⸗ jation und Mitarbeit zu ſchaffen, mußten ver⸗ 


lich. Sie gefährde ſeine wir ſchaftliche Exiſtenz. 
Er hat die Anordnung der Zwangsverwaltung zu 
fürchten, die ihn in Mißkredit bringt und zu ſeinem 
völligen wirtſchaftlichen Zuſammenbruch führen 
kann. Im allgemeinen volkswirtſchaftlichen 8 

eſſe iſt es dringend erwünſcht, ſolche Folgen na 
Möglichkeit zu vermeiden, ſoweit andere, nicht 
minder berechtigte Intereſſen nicht dadurch gefähr⸗ 
det werden. — Von den mancherlei Vorſchlägen, 


tagt werden; es iſt aber in Ausſicht geſtellt, 
demnächſt eine größere Verſammlung einzube⸗ 
rufen, zu der auch die Damenſchneider⸗Geſchäfte 


nter⸗ hinzugezogen werden ſollen. 


(Eine Million für wohltätige 
Zwecke.) Der Sohn des ehemaligen Beſitzers 
der Straßburger „Neueiten Nachrichten“, 


die in dieſer Beziehung gemacht ſind, müſſen u. E. Heinrich Albert Kayſer, der jüngſt in Baden⸗ 
alle diejenigen von vornherein ausſcheiden. welche Baden ſtarb, beſtimmte teſtamentariſch ſeinen 


einen Eingriff in das beſtehende Realkreditrecht 
bedeuten. Eine Erſchütterung der Grundlagen des 


Nachlaß in Höhe von einer Million Mark, an 


Realkredits, auch wenn ſie 2 die Kriegszeit dem ſeiner Mutter zunächſt die Nutznießung 


zugelaſſen würde, müßte dem 5 
verhängnisvoll werden, weil ſie das Kapital von 
der Anlage in Hypotheken für lange Zeit abſchrecken 
und deshalb auch de Befriedigung des Realkredit⸗ 
bedürfniſſes des laden inn Hausboſitzes auf Jahre 


8 dauernd zuſteht, zu einer Stiftung für die Stadt Straß⸗ 


burg mit der Beſtimmung, ein Siechenhaus für 
arme alte Perſonen zu erbauen. Ein weiterer 
Betrag von 150 000 Mark fließt nach dem Ab⸗ 


hinaus in Frage ſtellen muß. — Dagegen ſehen wir leben der Nutznießer der gleichen Stiftung zu. 
SSB BBB en nn nennen anne een] 


in der vom Bundesrat erlaſſenen Verordnung vom 
8. Auguſt 1914, betreffend die Anordnung einer 
Geſchäftsauſſicht zur Abwendung des Konkurs⸗ 
verfahrens eine Maßregel, die, wenn ſie den beſon⸗ 
deren Verhältniſſen des Grundbeſitzes und Real⸗ 
kredits angepaßt wird, dem Hausbeſitzer ebenſo wie 
dem Hypo hekengläubiger zum Vorteile dienen und 
erwünſcht ſein muß, da ſie die Koſten und Umſtänd⸗ 
lichkeiten der Zwangsverwaltung vermeidet, den 


Neueſte Nachrichten. 


Baron Burian in Berlin. 
Berlin, 23. Januar. Der öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Miniſter des Außern, Baron 

Burian, iſt heute hier eingetroffen. 


a}: 


Schuldner vor wirtſchaftlichem Zuſammenbruch be⸗ Sicherung des engliſchen Dampferverkehrs 


wahrt und ihm vielmehr das Überdauern 

ſchwierigen Zeiten ermöglicht, ein Ziel, das den 
rechtverſtandenen Bedürfniſſen des Realkredits 
ebenſowohl wie 


durch Kriegsſchiffe. 
Amſterdam, 23. Januar. Die Blät⸗ 


des Hausbeſitzes angemeſſen iſt. ter melden: Das in Hoek van Holland ange⸗ 


Allerdings kann es hierzu nicht auen die Grund⸗ kommene Boot aus Harwich wurde auf der 


ſätze der Verordnung vom 8. Auguſt 1914 einfach 
auf den Grundbeſitz zu übertragen. Beim Grund 
boſitz wird es ſich nicht um eine Geſchäftsaufſicht. 
fondern um eine Verwaltungsauſſicht handeln. Sie 
muß aber gegenüber der 3 £ 

Gläubiger und Schuldner Vorteile bieten, wei 
ſonſt kein Anlaß für fie vorläge, fih der Verwal⸗ 
kungsaufſicht zu bedienen. Zu dieſem Zwecke muß 
fie in beider Intereſſe zunächſt jo ausgeſtaltet ſein, 
daß ſie mit geringeren Koſten verbunden iſt als d 
Zwangsverwaltung. Darauf zielt nicht nur die 
Gebührenfreiheit des Verfahrens, ſondern auch die 
Wahl der Aufſichtsperſon und des von ihr zu be⸗ 
tellenden Verwalters. In den Grundzügen werden 
ann weitere Vorſchläge hinſichtlich der Anwen⸗ 
dung des Verfahrens gemacht. U. a. foll die Ver⸗ 
ordnung auch für und gegen Kriegsteilnehmer 
Geltung erlangen. x 


Wiſſenſchaft und Kunft. 

Dem Architekten Emil Pohle⸗Braunſchweig, 
einem ehemaligen Schüler der beſonderen 
Architekturabteilung der Kunſtgewerbeſchule zu 
Düſſeldorf, iſt aufgrund feiner Leiſtungen der 
tiesjährige große preußiſch: Staatspreis“ für 
Architektur, verbunden mit einem Stipendium 
für eine einjährige Studienreiſe nach Italien, 
Dänemark und Schweden verliehen worden. 


Mannigfaltiges. 


(Auf einen flüchtigen Kranken⸗ 
kaſſenverwalter) fahndet die Berli⸗ 
ner Kriminalpolizei. Es iſt ein 45 Jahre 
alter Wladislaus Kempiak, der aus Veuthen 
in Oberſchleſien mit 5100 Mark durchbrannte 
und nach gewiſſen Anzeichen den Weg nach 
Berlin einſchlug. Der Verfolgte iſt ſchlank, 
hat einen graumelierten Schnurrbart, eben⸗ 
ſolches Haar und einen unſicheren Gang. 

(Zur angeblichen Lübecker Hoch⸗ 
verratsaffäre.) Wie bekannt, wurde der 


Reiſe von engliſchen Torpedobooten eskor⸗ 
tiert. Der Dampfer „Munich“, der mit bel⸗ 
giſchen Flüchtlingen nach England abgeht, 


wangsverwaltung für wird ebenfalls eskortiert werden. 


Zur Verſenkung des Dampfers „Darward“. 


Notterdam, 23. Januar. Der „Rot: 
terdamſche Courant“ ſtellt feſt, daß der eng⸗ 
liſche Dampfer „Darward“ weder torvediert, 
noch durch einen Kanonenſchuß in Grund ge⸗ 
bohrt worden iſt. Die Deutſchen hatten beim 
Betreten des Schiffes zwei Bomben in den 
Maſchinenraum gelegt, die einige Zeit nach 
dem Verlaſſen des Schiffes explodierten. 

Franzöſiſche Kriegsberichte 

Paris, 23. Januar. Nach dem amt⸗ 
lichen Bericht von geſtern 3 Uhr nachmittags 
beſchoß der Feind Nieuport ziewlich heftig. 
In Lombartzyde machte unſere Infanterie 
einige Fortſchritte. Bei Soiſſons fand ein 
heftiges Bombardement ſtatt. Südöſtlich 
St. Mihiel im Walde von Apremont mußten 
wir die geſtern eroberten deutſchen Schützen⸗ 
gräben in einer Länge von 150 Metern auf⸗ 
geben. Nordweſtlich Pont⸗a⸗Mouſſon ers 
oberte der Feind einen Teil der vorgeſtern 
von uns eroberten Schützengräben wieder. 
Beim Schluchtvaß wurden die deutſchen 
Batterien zum Schweigen gebracht. Im El⸗ 
ſaß im Gebiet von Hartmannsweilerkopf 
dauert ein Infanterienahkampf an. 

Paris, 23. Januar. Amtlicher Bericht 
vom 22. Januar, 11 Uhr abends: Südöſtlich 
von Ppern zeigte der Feind größere Tätige 
keit. Im Gebiet des Waldes St. Mard wurde 
eine feindliche Batterie zum Schweigen ge⸗ 
bracht. Im Argonnenwalde fanden ſehr leb⸗ 
hafte Angriffe ſtatt. Bei Fontaine Madame 
wurde der Feind nach zwei ſtarken Gegenan⸗ 
griffen unſerer Truppen zurückgeworfen; 


einigen Tagen der Prokuriſt Auguſt Herſen von wir behaupteten alle unſere Stellungen. 
der Eiſenfirma L. oſſehl u. Co. in Lübeck Der Kampf im Gebiet von Hartmannswei⸗ 


auf eine Anzeige hin unter dem Verdacht des 


lerkopf dauert an. - 


London, 23. Januar. Die „Times“ 
erfährt, daß die Admiralität 34 feindlich 
Handelsdampfer, die in engliſchen Häfen zu⸗ 
rückgehalten waren, für den Kohlenhandel 
an der Oſtküſte zu verwenden gedenkt. Die 
Dampfer werden öffentlich ausgeboten und 
an den Meiſtbietenden vermietet. Sie ſollen 
vor allem der bedenklichen Kohlennot in 
England abhelfen. ö 5 

Vom Priſengericht. 

London, 23. Januar. Die „Times“ 
meldet aus Kairo: Das Priſengericht in 
Alexandrien erklärte den Dampfer des 
„ Lloyd „Derfflinger“ als gute 

riſe. 


ee 
. 


Ruhe in Liſſabon. 9 

Liſſabon, 23. Januar. In Portugal 

herrſcht wieder Ruhe. Der Zuſtand in Liſſa⸗ 
bon iſt normal. BR. 


Ruſſiſcher Kriegsbericht. 

Petersburg, 23. Januar. Bericht 
des Großen Generalſtabes: Auf dem rechten 

Ufer der unteren Weichſel und weiter öſtli 
ſtehen unſere Truppen in enger Fühlung mi 
dem Feinde, wobei es zu kleinen Zuſammen; 
ſtößen kam. Auf dem linken Ufer der Weichſe 
und am Dunajec keine weſentlichen Ver 
änderungen. In der Bukowina ſtellten wir 
eine Zuſammenziehung beträchtlicher öſter⸗ 

reichiſcher Streitkräfte ſeſt. i 


Kredit für das amerikaniſche Heer. 


Waſhington, 23. Januar. Das Re 
präſentantenhaus hat einen Kredit von 101 
Millionen Dollar für die Armee bewilligt. 


Berliner Börſe. 
Das Börſenbild iſt im allgemeinen wenig veränb 
Heimiſche Anleihen verharkten bei ftillem Geſchäft bei umveri 
änderten Kurſen. Auch in Induſtrie⸗ und Ullimowerten 
das Geſchäft bei etwas Realiſatiousluſt und unregelmäßiger 
Kursbildung ſtiller geworden. Die Kurſe waren überwiegend 
wenig verändert, Jeılweile etwas ſchwächer. Für dle Altiex 
der rufſiſchen Bauk, der Petersburger Internationalen Handels 
bank, für Baltimore und 4, gige Japaner ſowie für einige 
wenige Judultriewerte waren höhere Kurſe zu hören. 


Berlin, 23. Januar. (Amtlicher 


Getreideberich 
Am Getieidemarft war es heute ſehr ſtill. 


Umſätze in Brot 
getreide und Futtermitteln tamen, da das Angebot fehl 
nicht zuſtande. Mehl, beſonders Roggenmehl, war dag 
begehrt. Im Frühhandel wurde Hafer im Kleinhandelverkehr 
elwas umgeſetzt. — Roggenmehl 40—41 Mark, ſteigend. = 
Wetter: trübe. 


m mm m ff / T 
Amſterdam, 22. Jauuar. Scheck auf Berlin 53,90 bis 
54,40, London 11.99 12,09, Paris 47,70 48,20. 
Amſterdam, 22. Januar. Java-Kaffee ftelig, lolo 46½, 
Santos⸗Kaffee per März 281 , per Mai 27° , per Dezember 
260%. — Räböl ſeſt, loo 51 , per Februar 49, 
r ————— ———— 
Chicago, 21. Januar. Weizen, per Mai 143, Willig. 
Newyork, 21. Januar. Weizen, per Mai 150%, Stetig. 


Welier-Ueberſicht 


der Deulliden Seewarte, 
Damburg, 23. Januar. 


N 2 235 
ST 
5 


Name 2 Wilterumgss 5 
82 verlauf 
ber Veodauch⸗ E 5 ber letzten } 
Br 24 Stunden 


Immsllation 


vorw. heiter 
zieml. heiter 
zieml. heiter 
vorw. heiter 


Hamburg 146,40 S0 
Swineminde 1748, 10 
Nenfaprwaller 751.8 SD 
Dinzi 


> 


Wind⸗ 
richtung 
8 
2 
Temderafu 
Eellus 


2 
* 
E 
2 
= 
2 louen 


Borkum 49 85 hüten 


1 en 
Königsberg 253.6 050 bedeckt —2 vorw. heiter 
Memel 754.7 O bedeckt —4 vorw. heiteg 
Metz 45,3 N bededt | Bj vorw. heiter 
Hnnnoner 746. N Nebel 0] vorw. heiter 
Mandeburg 74,8 0 bedeckt 1 atemi, heiter 
Berlin 147 O bedeckt 1 vorw. heiter 
Dresden 746,9 — bedeckt 2] vorw. heiter 
Bromberg 249 .d bedeckt | vorw. heiter 
Breslun 74,7 D889 bedeckt 1 vorw. heiter 
Orentſunt M. 745. NO Schnee 1 vorw. heiter 
Narienuhe 74, MRO bedeckt vorw. heiter 
Munchen 743.7 9 Nebel | — vorw. heiter 
Prag 745.2 S0 Nebel 2 vorw. heiter 
Wien 745,0 SO Nebel 0) vom. heiter 
Krakau — — — — — 4 
Lemberg — — — — — 1 
Hermann 749.9 W̃ Regen 2 vorm. heiter 
Binſingen 746,0 SSW wolkig 2] vorw. heiter / 
R.pendanen 50.2 S0 Dunſt 2] Siem. heiter 
Stockholm J754.7 SD Dunſt 10 vorw. heiter 
Narlſtad 753, — Schnee 0) Zieinl. heiler 
Huparanda 754, 3/ SW bedeckt —1] vorw. heiter 
Archangel — — — — — 3 
Biarritz — — — — — 5 
Rom 735.5 O Regen 7 vorm. heiter 


m I | 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 23. Januar, früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: — 0 Grad Celſius. 
Wetter hocken. Wind: Südoſt. 
Barometerſtand: 754 mm 


Vom 22. morgens bis 23. morgens hochſte Temperälm; 


+ 5 Grad Celſius, niedrigſte — 0 Grad Celſius. 


a 
Wajerflande ber Weichlel, Brahe und Alche. 
Stand des Waſſers am Pegel 

der Laa m E m 
ar 
Zawichoſt 2. 
Warschau „ 
Cywalowlce ; » 
Zatroczun on. 
Brahe bei Bromberg 


Metze bei Czarntkau 


111111 
e 
8 
11141118 


1111441 


Metteranfage 
(Mitteilung des Wetterdienfies in Bromberg.) 
Vorausſichtliche Witterung für Sonntag den 24. Januar: 
| fortdaueınd trübe, teils neblig, leichter Froſt. a 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag 63. n. Epiphanias) den 24. Januar 1915. 


Evangel. Gemeinſchaft Thorn⸗Mocler, Bergſtr. 57. Bonn. 
10 ld: Pune Se 11 Uhr: Sonntagsſchule. 
Nachm. 4 Uhr: Predigt. Nachm. 5½ Uhr: Jugendverein 
Freitag den 23. Januar, abends SU, Uhr: Blbelſtunds 
Prediger Benſch. 2 3 


Heute früh 5 Uhr verſchied nach jahrelangem, qualollen, mit 
großer Geduld getragenem Leiden mein heißgeliebter Mann, unſer 
herzensguter Vater, mein zärtlich geliebter Stieſpater, 


im 60. Lebensjahre. 
Dieſes zeigen ſchmerzerfüllt hiermit an: 
Thorn den 22. Jauuar 1915 


Helene Engler, geb. Starz, 
Bad Mergentheim a. d. Täuber (Württemberg), 


Dr. Viktor Engler, zurzeit im Felde, 
Hildegard Engler, Charlottenburg, Kautſtraße 101, 


Ethel Engler, 
Bad Mergentheim a. d. Täuber (Württemberg), 


Erni Kusel, zurzeit im Felde. 


„ 


Die Feuerbeſtattung wird im Krematorium in Stuttgart vollzogen. 


Der Vatekländiſche Frauen⸗Verein Thorn 


veranſtaltet zur Förderung ſeiner Beſtrebungen auf dem Gebiete 
der Soldaten⸗Fürſorge am 


Sonntag den 24. Januar 1915, abends 7 Uhr, 


im großen Saale des Artushofes einen 


Vaterländischen Lleder- Abend 


unter Mitwirkung geſchätzter Soliſten und des Männer⸗Geſang⸗ 
vereins „Liederfreunde“. (Chormeiſter: königl. Seminar⸗ und 
Muſiklehrer Janz). 

Eintrittspreis: 1 Mark, ohne der Wohltätigkeit Schranken 


au ſetzen. 
er Vorstand . 
des Vaterländiſchen Frauen⸗Vereins Thorn. 
. A.: 


J A: 
Frau Dr. Hasse. 


föligl. Oymmalum- und enlgynnnfun 


8 Der Feſtakt der Anſtalt zu Ehren des Geburtstages Seiner 
Majeſtät des Kaiſers und Königs (27. Januar) findet diesmal 
im großen Saale des Artushofes und zwar vormittags 9 Ahr, 
ſtatt. — Dauer der Feier 1 Stunde. 
Die Feſtrede hält Herr Oberlehrer Laermann. Eltern unſerer 
Schüler und Freunde der Anſtalt, die an der Feſtfeier teilzu⸗ 
nehmen wünſchen, wollen tags vorher Programme, die als Ein⸗ 
laßkarten dienen, im Amtszimmer des Direftois durch ihre 
Söhne entnehmen oder ſchriftlich anfordern. 5 


Geheimrat Dr. H. Kanter, 


Direltor der Anſtalt. 


In den ſchweren Kämpfen von Soiſſons ſtarb den Helden⸗ 
tod für Kaiſer und Vaterlaud mein inuiggeliebter Mann, unſer 
herzeusguter Vater und Schwiegerſohn, 


Poſtſekretär 


August Kreip, 
FJeldwebelleutnant im 27. Reſ.⸗Infant.⸗Regt. 
Dieſes zeigen ſchmerzerfüllt im Namen der Hinterbliebenen an: 


F. Jeske und Frau, 
öIn⸗Nippes, Thorn. 


Am 17. Dezember ſtarb infolge einer Verwundung 
den Heldentod für das Vaterland 


Herr Glaſermeiſter 


K 


8 55 Viele Jahre hat er ſeinen Poſten als Werkmeiſter 
in treuer Pflichterfüllung verſehen, und wird ſein An⸗ 
denken in Ehren gehalten werden. 


Thorn den 23. Januar 1915. 


Firma Emil Hell. 


Gieeſtern Abend 8 Uhr entſchlief ſanft nach kurzem Leiden 
unſere geliebte Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Schweſter 


und Tante 
| Ida. Fritz, 


. geb. Strehlau, 


im 77. Lebensjahre. 
Dieſes zeigen tiefbetrübt, um ſtilles Beileid bittend, an 
’ im Namen der trauernden Hinterbliebenen: 
W. Fritz und Frau. 
Scharnau den 23. Januar 1915. 
Die Beerdigung findet am Dienstag den 26. d. Mts, nachmittags 


Fran Martha konte. 
CLiuhrerin für Geſaug. 
. 


Bei der in Ausſicht geſtellten 
Muſterung der landſturmpflichtigen 
Maunſchaften drr Jahrgänge 1869 
bis 1873 werden auch die Mann⸗ 
ſchaften der Jahrgänge 1893 und 

94, die |. Zt. im 1. bezw. 2. 

ilitärpflichtjahre wegen körperlicher 
Behler- die endgiltige Entſcheidung 
„Landſturm mit oder ohne Waffe“ 
erhalten haben, gemuſtert werden. 

Sie haben ſich ſogleich im Büro III 
im Rathaufe zur Landſturmrolle zu 
melden, falls die Meldung nicht ſchon 
geſchehen fein ſollte. 

Thorn den 22. Januar 1915. 
Der Zivilvorſitzende der Er⸗ 

ſatzlommifſion. 


Zimmer, mit od ! 
fet. An vermieten. Shih. 12. 


der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Derart 


Krakauer 
Gänſe oh 
Gänſeleber 2,50. Kalbsleber 1,30 
Schlachwurſt 1,80, Salami 1,80 
Dampfwurſi Bid. 85 ME. 
Wiener Paar 20 Pfg., dünn, 
3 Paar 25 Pfennig, 
echt oberſchl ſiſche Art. Verſand nur 
g gen Nachnahme. 


Adolph Levy, 


Berlin C., Neue Grünſtraße 250. 


2 Wohnungen 


von 3 Zimmern, Küche und Balken ſind 
von ſofort zu vermieten. Bergſtr. 46. 


* 1. 


V erk auf Schleſiſche Rauchwurſt Pfd. 1.25 Mk. 
Polniſche 25 „ 18 


Montag den 25. Januar, 


vormittags, ab Waggon Uferbahn, Stand 
gegenüber Güterabfertiqungsitelle Weichſel 


eis 1, Al. po ent. 


Weitere Beſtellungen nimmt entgegen 
= Huhn, 
Albrechtſtraße 6, 3. 


Freundliches möbl. Zimmer, ſep. 
Eingang, Straßenfront, vom 1. 2. zu 
vermieten. Bäckerſtraße 9, 


8 222 


Koſtorarbeiten 


lehrt erfolgreich 


bei mäßigen Preiſen 


riedewald, 
Gerberſtr. 18, part. 


Schlachtpferde 
kauft zu zeitgemäßen Preiſen 
Roßſchlächterei N. Zenker, 
Culmer Chauſſee 28. 
Bei Unglücksfällen komme mit Trans⸗ 
poriwagen. 


Möbl. Zimmer 


mit Küche geſucht. Bevorzugt Culmer 
Chauſſee. Angebote unter T. 124 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“, 


2 Uhr, vom Trauerhauſe aus ſtatt. 5 5 De | in iM | 2 8 
a 8 RE Sur empf. Snhülerinnenpenion 9 110 If j 0 rs: 
Tr rat ag Se u ' der äularbeiten in i i 5 
Bekanntmachung. K ohlen⸗ e eee bete ale Rreistviegerberband 5. 


Zur Teilnahme an dem gemeinſchaft⸗ 
lichen Kirchgange am 


Tassersgehnttstage, 


Mittwoch den 27. d. Mts., 
treten die Kameraden der Kriegervereine 
Thorn Stadt. Mocker und Schön⸗ 
walde vorm. um 10 Uhr pünktlich 
am Kaiser Wilhelmdenkmal an. Der 
Gottesdienſt findet für die evangeliſchen 
Kameraden in der altitädt. evang. Kirche, 
für die katboliſchen Kameraden in der 
Johanniskirche ſtatt. 

Der Vorſtand. 


1 bis 2 möbl. Zimmer, 


elektr. E, a Burſchenſtube, jof z vermieten. 
Zu erfr, in der Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 


Mittwoch den 27. d. Ms., 


abends 8 Uhr, 


findet im Tivoliſaal ein 


Anilerspehurtsing- 
Appell 


ſtalt. Ein zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht 
Der Vorſtand. 


Dobermannhund entlaufen, 


ſcwarz. Kettenhalsband, auf den Namen 
„Reno“ hörend. Gegen Belohnung ab⸗ 
zugeben bei Bark, Geiſtenſtraße 11. 


Hierzu zwei Blätter. 2 


Ur. 20. 


Der Papit über den Krieg. 
Wie aus Rom gemeldet wird, hielt der 
Papſt am Freitag Morgen im Konſiſtorium 
eine Anſprache. Er habe das Konſiſtorium zu 
dem Zweck einberufen, um mit der gebühren⸗ 
den Feierlichkeit für die unbeſetzten Diözeſen zu 
ſorgen, von denen einige von Bedeutung ſeien. 
Aber, fügte der Papſt hinzu, während ich euch, 
verehrungswürdige Brüder, hier verſammelt 
ſehe, kann ich nicht vermeiden, von neuem 
etwas von der Bangigkeit in eure Herzen zu 
gießen, die, wie ihr wißt, meinen Geiſt b* 
ſchwert. Unglücklicherweiſe folgt Monat auf 
Monat, und es taucht nicht einmal von weitem 
die Hoffnung auf, daß der ſo unheilvolle Krieg 
oder vielmehr das Gemetzel bald ein Ende 
findet. Wenn es auch nicht in unſerer Macht 
ſteht, das Ende einer ſo ſchlimmen Geißel zu 
beſchleunigen, ſo möchte ich doch ihre ſchmerz⸗ 
lichen Folgen lindern. Ihr wißt genau, daß 
ich mich bisher, ſoweit es in meinen Kräften 
ſtand, in dieſer Richtung bemüht habe und ich 
werde nicht verfehlen, mich in der Zukunft, ſo⸗ 
weit als dies notwendig iſt, dafür zu bemühen. 
Mehr zu tun, geſtattet mir mein apoſtoliſches 
Amt nicht. Ohne Zweifel ſteht es dem römiſchen 
Pontifex als dem von Gott eingeſetzten höchſten 
Dolmetſch und Vertreter des Ewigen Geſetzes 
gu, zu erklären, daß es Niemandem aus gleich⸗ 
viel welchem Grunde geſtattet iſt, die Gerech⸗ 
tigkeit zu verletzen. And ich erkläre es laut 
und ohne Umſchweife, indem ich tief jede Uns 
gerechtigkeit beklage, von gleichviel welcher 
Seite ſie begangen worden ſein mag. Aber es 
würde ſicherlich weder ratſam noch nützlich ſein, 
wenn die päpſtliche Autorität ſich in die 
Zwiſtigkeiten der Kriegführenden einmiſchte. 

Wer ſein Urteil wägt, muß erkennen, daß der 
päpſtliche Stuhl in dieſem ungeheuren Kampf 

mitten in der größten Beſorgnis ſich vollkom⸗ 

men unparteiiſch erhalten muß. Der römiſche 

Pontifex muß als Vertreter Jeſu Chriſti, der 

für alle und jeden geſtorben iſt, mit dem glei⸗ 
chen Gefühl der Liebe alle Kämpfenden um⸗ 
faſſen, und er hat außerdem als gemeinſamer 

Vater der Katholiken ſowohl auf der einen wie 
auf der anderen Seite der Kriegführenden 
eine große Zahl von Kindern, deren Heil ihm 
gleichmäßig und ohne Anterſchied am Herzen 

liegen muß. Es iſt daher notwendig, daß er in 
ihnen nicht die Sonderintereſſen ſieht, die fie 
trennen, ſondern das Band des gemeinſamen 

Glaubens, das ſie zu Brüdern macht. Wenn er 

anders handeln wollte, ſo würde er nicht nur 
die Sache des Friedens nicht fördern. ſondern 
er würde Abneigung und Haß gegen die Reli⸗ 
gion ſchaffen und die Ruhe und innere Ein⸗ 
tracht der Kirche ſchweren Störungen aus⸗ 

ſetzen. Inzwiſchen halte er ſeine Hilfe für 


Deutſche Krieasbrieie. 


Von Paul Schweder, Kriegsberichterſtatter. 


Nachdruc verboten.) 


Am engliſchen Kanal. 
(Schluß.) 

Die gefürchtete Nordſee, die Jahr um Jahr von 
unſeren Halligen und Küſten ein Stück nach dem 
andern fortreißt, ſcheint das ſo gewonnene Land 
an der flämiſchen Bäderküſte wieder anzuſetzen. So 
iſt es gekommen, daß das Schmugglerneſt Sluis, 
das in alter Zeit unmittelbar am engliſchen Kanal 
lag, heute ein ſtilles, verträumtes Landſtädtchen 
geworden iſt, und daß das alte meerbeherrſchende 
Brügge erſt durch den Zeebrügge⸗Kanal wieder zu 
neuem Leben erweckt werden konnte. Eine deutſche 
Landſturmkompagnie hält heute an der holländiſch⸗ 
belgiſchen Grenze, die dicht hinter Sluis, bei St. 
Anna ten Muiden verläuft, die Wacht. Und 
drüben, da, wo in der blauen, klaren Morgenluft 
gleich einem Rieſenfinger der Leuchtturm von 
Vliſſingen emporragt, pendelt ein holländiſcher 


Kreuzer wie ein getreuer Schäferhund hin und her, 


um jede überſchreitung der neutralen Zone auf 
See zu verhindern. N 

Unſer Kraftwagen fährt langſam auf der Düne 
von Knocke nach Heyſt ſur Mer entlang. Sie iſt 
faſt auf der ganzen Strecke bis Oſtende mit röt⸗ 
lichen Tonplatten gepflaſtert und war in friedlichen 
Zeiten von Tauſenden und Abertauſenden von Kur⸗ 
gäſten belebt. Heute ſteht nur etwa alle tauſend 
Meter ein Seeſoldat mit aufgepflanztem Seiten⸗ 
gewehr und freut ſich, daß das Knattern unſeres 
Motors etwas Leben in die tiefe Stille bringt, die 
das nun ganz ruhig gewordene Meer ausſtrahlt. 
Auch in Heyſt die Ruhe des Todes. Die mächtigen 
Hotelbaukäſten an der Seeſeite mit Brettern zum 
Schutze gegen die Unbilden der winterlichen See 
vernagelt, die Kaufläden am Strande geſchloſſen 
oder von unſeren Soldaten zu Unterjtänden herge⸗ 


richtet, die Fiſcherboote, die ſonſt mit geſchwellten 


Chorn. Sonntag den 24. Januar 19:5. 


Die Preſſe. 


- (Zweites Blatt.) 


beide Teile bereit und weiſe fie in gleicher fung von Arbeitskräften in orger Verlegenheit 


Weiſe auf beide Teile hin. Er appelliere an ſind, daß ſie wegen dieſes Mangels entweder die 


die Gefühle der Menſchlichkeit bei denjenigen, 
die Grenzen von Feindesland überſchritten 
haben, um ſie zu beſchwören, daß die beſetzten 
Gegenden nicht mehr verwüſtet werden, als es 
unbedingt durch die Notwendigkeit der mili⸗ 
täriſchen Beſetzung erforderlich iſt und, was noch 
wichtiger iſt, damit die Geiſter der Einwohner 
nicht ohne wahren Grund in dem. was ihnen 
am teuerſten iſt, gekränkt werden. wie in den 
Kirchen und Dienern Gottes und in den Rech⸗ 
ten der Religion und des Glaubens. Denjeni⸗ 
gen, die ihr Vaterland vom Feinde beſetzt ſehen, 
riet er ab, die Aufrechterhaltung der öffent⸗ 
lichen Ordnung zu verhindern und dadurch 
ihre Lage zu verſchlimmern. Der Papſt ſchloß, 
indem er die Notwendigkeit hervorhob, inſtän⸗ 
dige und demütige Gebete zum Herren zu ſen⸗ 
den, und ſich zu vergegenwärtigen, daß der 
Friede nicht ohne den göttlichen Willen die 
Welt verlaſſen habe. Gott geſtatte, daß die 
Menſchen, die alle ihre Gedanken auf irdiſche 
Dinge gegründet hatten, ſich gegenſeitig durch 
Verwüſtungen beſtrafen. Andere Ereigniſſe 
kämen hinzu, um die Menſchen zu zwingen, ſich 
unter die gewaltige Hand Gottes zu demütigen, 
ſo der jüngſtvergangene Tag, von dem jeder⸗ 
mann wiſſe, wie furchtbar und voller Trauer 
er geweſen ſei. Der Papſt forderte zu öffent⸗ 
lichen und privaten Gebeten auf und zur Teil⸗ 
nahme an den zwei für ganz Europa für den 
7. Februar und für die übrige katholiſche Welt 
am 21. März anbefohlenen feierlichen Buß⸗ 
gottesdienſten. Der Papſt kündigte an, daß er 
dem erſteren ſelbſt in der Baſilika von St. 
Peter beiwohnen werde. Endlich drückte der 
Papft den Wunſch aus, daß durch Vermittlung 
der heiligen Jungfrau der Friede erlangt 
werde und das Chriſtus von Neuem der Welt 
erſcheinen möchte und dann feſten Wohnſitz 
unter den Menſchen nehme. 


Arbeit — die erſte Bürgerpflicht 
in Uriegszeiten. 

Die „Berliner Politiſchen Nachrichten“ ſchreiben: 
Eine Schwierigkeit ähnlicher Art, wie ſie bei Be⸗ 
ginn des Krieges eine der erſten erfolgreich gelöſten 
Aufgaben des Kriegsausſchuſſes der deutſchen In⸗ 
duſtrie bildete, macht ſich jetzt von Woche zu Woche 
empfindlicher bemerkbar. Damals handelte es ſich 
darum, einen Ausgleich zu ſchaffen, da die Ver⸗ 
teilung der Aufträge und des vorhandenen Arbeits⸗ 
bedarfs in den einzelnen Betriebsarten und Ge⸗ 
ſchäftszweigen eine äußerſt verſchiedenartige war. 
Jetzt begegnet dem eine ähnliche Erſcheinung in der 
verſchiedenartigen Verteilung der Beſtände und 
Angebote von Arbeitskräften. Es zeigt ſich immer 
mehr, daß einzelne Induſtrien wegen der Beſchaf⸗ 


legt, kurzum ein Bild der Verlaſſenheit und Ein⸗ 
ſamkeit, das trotz der fröhlichen Sonne und des 
friedlichen Meeres ganz elegiſch ſtimmt. 

Wir kommen nach Zeebrügge zurück. Linker 
Hand ſtarren uns die Ruinen des von den engli⸗ 
ſchen Schiffsgeſchützen in den Weihnachtstagen zer⸗ 
ſchoſſenen Dorfes an. Hinter dem Dorfe ſieht man 
die Schlote der Rombacher Hütte, die hier eine 
Zweigniederlaſſung beſaß. Die Dorfbewohner, 
deren Badeſtrand angeſichts der großen Konkurrenz 
von rechts und links nicht recht zur Geltung kam, 
fanden in dem Werk reiche Arbeitsgelegenheit, bis 
ihr Haus und Heim den engliſchen Geſchoſſen zum 
Opfer fiel. Augenblicklich hatte man es nur auf 
die Schleuſen des Zeebrügge⸗Kanals abgeſehen, 
aber die Geſchoſſe flogen über die Dächer der Rom⸗ 
bacher Hütte hinweg, noch bis nach dem zwei Kilo⸗ 
meter dahinter liegenden Dorfe Liſſeweghe. Am 
Strande von Zeebrügge und weiterhin nach Blan⸗ 
kenberghe zu, das mein Kraftwagen nun durcheilt, 
liegen angeſchwemmte engliſche Seeminen in großer 
Zahl. Sie find ganz genau bezeichnet, um Anglücks⸗ 
fällen vorzubeugen und werden von den Anſeren 
nach und nach unſchädlich gemacht. Ihre Anweſen⸗ 
heit ſowie verſchiedene andere Vorkommniſſe haben 
unſere Marinebehörden veranlaßt, den Weg am 
Strande bis nach dem heute mitten im Feuer 
ſtehenden Badeort Weſtende für Zivilperſonen zu 
ſperren. Demgemäß mußten auch die Hotels und 
Villen ſowie alle Privathäuſer an der etwa 65 
Kilometer langen belgiſchen Bäderküſte geräumt 
werden. So ſieht es denn auch in dem ſonſt ſo 
luſtigen Blankenberghe, das im Sommer von etwa 
45 000 Badegäſten, darunter mehr als der Hälfte 
deutſchen, bevölkert wird, und das als ein bevor⸗ 
zugter Heiratsmarkt galt, öde und traurig aus. 
Still und einſam liegt das Kaſino da, in deſſen 
ſchönem großen Tanzſaal einſt fröhliche Tanzweiſen 
klangen, während draußen auf der langen Mole 
die elegante Lebewelt aller Nationen bis in die 


Segeln auf der Reede lagen und maleriſche Bilder Nacht hinein luſtwandelte. — Und nun gar Oft 
ſtellten, auf den Strand gezogen und kieloben ge⸗ ende, „La reine Plages“, wie es ſich in edler Be⸗ 


Ausführung der übernommenen Lieferungen in 
Frage geſtellt oder ſich in ihrer Leiſtungsfähigkeit 
beſchränkt ſehen. In dem induſtriereichen Rhein⸗ 
land⸗Weſtfalen und in andern Induſtriebezirken 
iſt der Arbeitermangel bereits ſo ſtark geworden, 
daß die Einſtellung der zu Beginn des Krieges aus 
der Furcht vor größerer Arbeitsloſigkeit unter⸗ 
nommenen öffentlichen Notſtandsarbeiten gefordert 
wird. Dieſes Verlangen muß auch nach Lage der 
Dinge als durchaus berechtigt erachtet werden, 
denn ſelbſtverſtändlich find die Arbeiten, die für 
Rechnung der Heeresverwaltung erfolgen oder zur 
Erhaltung des Wirtſchaftslebens dienen, ungleich 
wichtiger als irgendwelche Notſtandsarbeiten, die 
in keiner Weiſe dringlich ſind und auch in Friedens⸗ 
zeiten noch zurechtkommen. Nach dieſer Richtung 
iſt alſo eine Möglichkeit gegeben, dem Mangel an 
Arbeitern, der mit der fortlaufenden Einberufung 
neuer Wehrpflichtiger naturgemäß immer ſtärker 
hervortritt, einigermaßen abzuhelfen. Es ſind aber 
auch ſonſt noch große Reſerven an Arbeitskräften 
verfügbar, und zwar in dem gewaltigen Heere der 
freiwilligen und unfreiwilligen Arbeitsſcheuen, die 
in einer Zeit wie der gegenwärtigen, eine unzu⸗ 
läſſige Belaſtung des nationalen Wirtſchaftskörpers 
darſtellen. Die freiwilligen Arbeitsſcheuen, das 
ſind diejenigen, die überhaupt nicht arbeiten 
wollen; ihnen gegenüber bleibt nur der unmittel⸗ 
bare Zwang, um ihre Kräfte in den Dienſt des 
Gemeinwohls zu ſtellen. Die unfreiwilligen Ar⸗ 
beitsſcheuen aber ſind diejenigen, deren ſich, als 
ſie infolge des Krieges ihren Erwerb verloren 
hatten, die kommunalen Verbände, Verſicherungs⸗ 
organe, gewerkſchaftliche Organiſationen und ſonſt 
öffentliche und private Vereinigungen mit Arbeits⸗ 
loſenunterſtützungen und ähnlichen Beihilfen ſo⸗ 
gleich angenommen haben. Es kann nicht dem 
mindeſten Zweifel unterliegen, daß dadurch viele 
Zehntauſende von Arbeitern von regelmäßiger Ar⸗ 
beit abgehalten werden. Bezeichnend dafür iſt ein 
ſoeben zwiſchen der Landesverſicherungsanſtalt 
Berlin und dem Zentralverein für Arbeitsnach⸗ 
weiſe geſchloſſenes Abkommen über eine wirkſame 
Nachkontrolle derjenigen Verfiherten, die von der 
Landesverſicherungsanſtalt Berlin Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung beziehen. Aufgrund dieſes Abkom⸗ 
mens wird demjenigen Arbeiter, der die ihm von 
der Zentralauskunftsſtelle des Zentralvereins für 
Arbeitsnachweis angebotene Arbeit ablehnt, die 
Arbeitsloſenunterſtützung ſofort entzogen. Auch 
demjenigen, der einer wiederholten Vorladung be⸗ 
hufs eingehender Erörterung ſeiner Erwerbsmög⸗ 
lichkeiten nicht Folge leiſtet, wird die Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung ohne weiteres entzogen. Daß dieſe 
Maßnahmen nicht nur berechtigt, daß ſie notwendig 
ſind, zeigt der Bericht über die bisherige Wirkung 
dieſer Nachkontrolle. Aufgrund des vom Zentral⸗ 
verein für Arbeitsnachweis angewendeten Ver⸗ 
fahrens haben nämlich bereits zahlreiche Ent⸗ 
EEE, 
ſcheidenheit auf feinen Reklamebildern zu nennen 
beliebt, das auch im deutſchen Lande eine gar ge⸗ 
waltige Gefolgſchaft beſaß. Wo ſind die Tauſende 


und Abertauſende hingeweht, die noch im Juli ver⸗ 


gangenen Jahres hier den wohlgeſtalteten Leib der 
kühlen Meeresflut überließen und nicht prüde 
waren, wenn ein engliſcher Gentleman ſie knipſte. 
Wo wandelt jetzt die hübſche Pariſerin, die dem 
ſie anſchmachtenden jungen Manne aus einem Ber⸗ 
liner Bankgeſchäft erzählte, daß ſie im angezogenen 
Zuſtande eine leibhaftige Marquiſe ſei, während 
er von ſeinem Rittergut in Oberſchleſien phanta⸗ 
ſierte. Und in welchem Schützengraben mag er jetzt 
ſtecken und an jene ſchönen Tage zurückdenken, da 
ihm Oſtende teuer, ſogar ſehr teuer, wurde. Und 
alle die anderen Harmloſen und weniger Harm⸗ 
loſen, die ſchlanken Argentinier aus dem Mont⸗ 
martre⸗Viertel und die lieben, guten ruſſiſchen 
Großfürſten, die ſich hier von ihrem Überſchuß an 
Fett und Rubeln befreiten. Da trauert wehmütig 
das „Grandhotel“ und das „Continental“, das mit 
engliſchem Gelde erbaute Majeſtic⸗Hotel, das nach 
der Beſchießung durch die engliſchen Kanonen ſo 
garnicht mehr majeſtätiſch ausſieht, das „Splendid“ 
und das „Hotel de Bruxelles“ und alle die hundert 
anderen. Unter 300 Zimmer hatte keines der größe⸗ 
ren Häuſer in der Saiſon zu vergeben, und nun 
weiß der tapfere Seeſoldat vor lauter Zimmern, 
die ihm zur Verfügung ſtehen, oft nicht das richtige 
zu finden. O ſchöne Zeit, wo endlich der Soldat 
mal wieder ein Zimmer für ſich hat, wo er den 
Schmutz des Schützengrabens für ein paar Tage 
von ſeinen ſteifgewordenen Gliedern abwaſchen 
kann, noch dazu in einem Zimmer „mit Bad und 
Toilette“. 0 

Ein wahres Glück für Oſtende iſt es, daß hinter 
dem Badeort eine Stadt von faſt 50 000 Einwoh⸗ 
nern ſich breitet. Eine Stadt außerdem, die bis 
zum Ausbruch des Krieges auch den Durchgangs⸗ 
hafen nach England bildete, und auf dieſe Weiſe 
viele unabhängig von dem Badeverkehr reichge⸗ 
wordenen und mit der Stadt auf Gedeih und Ver⸗ 


Wien zu Waſſer geworden iſt, 


55. Jahrg. 


ziehungen von Arbeitsloſenunterſtützungen erfolgen 
müſſen! 

Das iſt wohl ein unwiderleglicher Beweis da⸗ 
für, daß die gegenwärtigen Empfänger von Arbeits⸗ 
loſenunterſtützungen und ſonſtigen ſogenannten 
Kriegsbeihilfen in ſehr vielen Fällen der Klaſſe 
der Arbeitsſcheuen zuzuzählen ſind. Jedermann 
wird es als eine Forderung der Gerechtigkeit em⸗ 
pfinden, daß hier, und zwar ſchleunigſt und gründ⸗ 
lichſt Wandel geſchafft wird. Es handelt ſich dabei 
nicht nur um eine Geldfrage, die allerdings auch 
ſchwerwiegend genug iſt und in erſter Linie das 
Reich angeht, denn dieſes muß einen erheblichen 
Teil der von den Gemeinden geleiſteten Unter⸗ 
ſtützungen ſchließlich erſtatten. Es iſt im letzten 
Grunde eine Frage des wirtſchaftlichen Durch⸗ 
haltens, das durch die Möglichkeit, daß ſich Zehn⸗ 
tauſende der Arbeit, der erſten Bürgerpflicht in 
Kriegszeiten, entziehen, während anderswo bitterer 
Mangel an Arbeitern herrſcht und die Gefahr ern⸗ 


ſten Notſtandes droht, nicht in Frage geſtellt wer⸗ 


den darf. 


Die Demoralifierung 
der ruſſiſchen Armee. 


Das Wolffſche Büro meldet auswärtigen 
Blättern: 


Unſer Spezialberichterſtatter im Oſten telegra⸗ 
phiert: Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz in Polen 
herrſcht Frühlingswetter, der ſogenannte Seühling 
des Oſtens, mit einigen Grad Wärme, Regen u 
Sturm. Aber an der ungariſchen Grenze iſt bereits 
leichter Froſt eingetreten und über Nacht können 
allerorten die Wege hart und feſt ſein; dann wird 
es ſich zeigen, daß bei den Ruſſen der Stillſtand 
noch auf anderen Urſachen als auf dem Wetter be 
ruhte, nämlich auf erzwungener Paſſivität der 
ruſſiſchen Heeresleitung. 

Es ijt bequem, aber lange nicht erſchöpfend dieſe 
allein mit dem Fehlen eines ſtrategiſchen Eiſen⸗ 
bahnnetzes zu begründen. Nein, alle Anzeichen 
n dafür, daß in großen Teilen der ruſſiſchen 

rmee ein Geiſt herrſcht, der den Führern nicht 
mehr erlaubt, den Truppen die mit großer Offen⸗ 
ſive verbundenen außerordentlichen en 
Entbehrungen und Heldentaten zuzumuten. lle 
Gefangenen, die bei den deutſchen und öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Armeen in großer 3 eintreffen, er⸗ 
klären übereinſtimmend, die ruſſiſchen Soldaten 
haben jede Luſt an dieſem Kriege verloren, ſeitdem 
das ihnen neben Wohlleben in Berlin und 
und ſeitdem ſie 
uch daß die Barbaren die Gefangenen nicht 
d achten, ſondern beſſer behandeln, als ſie im ruſſi⸗ 
en Heere gewöhnt find; denn dort wurden ſie 
von den Offizieren mit Revolverſchüſſen vorwärts 
getrieben und waren nicht nur dem Hunger, ſon⸗ 
dern auch zahlreichen Krankheiten ausgeſetzt. Wenn 
te nun in den Gefangenenlagern auch noch vom 
ngeziefer befreit werden, jo empfinden fie es als 
einen Idealzuſtand, den viele von ihnen nicht ein⸗ 
mal in Friedenszeiten kannten. 

Unter den ruſſiſchen Soldaten, denen man das 
Ende des Krieges zur Jahreswende verſprach, wird 
der Eindruck, daß jet ihre Armee am Ende der 
Kraft angelangt ſei, durch den offenſichtlichen 
Mangel an Waffen und Munition verſtärkt. Es 
treffen Verſtärkungen ohne Waffen ein, die auf den 


derb verbundenen Einwohner hat. Was nützt der 
Ruf, das eleganteſte unter den Seebädern Europas 
zu ſein, jetzt z. B. im Winter und noch dazu im 
Kriege, wenn außer den nach Abſchluß der Badezeit 
meiſtens abwandernden Wirten und Händlern kein 
Publikum für das geſchäftliche Leben des Ortes 
zurückbleibt! In dieſer Richtung befindet ſich Oſt⸗ 
ende alſo in einer geradezu beneidenswerten Lage, 
und ſo ſieht man hier, ſobald man den verödeten 
und durch die Unſeren ſtark befeſtigten und bewach⸗ 
ten Strand verlaſſen hat, ein Leben und Treiben 
in der Innenſtadt, das wenig an den Krieg er⸗ 
innert. Und man verſteht es auch, wenn die Be⸗ 
wohner von Oſtende vor einer nochmaligen Be⸗ 
ſchießung durch ihre lieben Bundesgenoſſen förmlich 
zittern. Mag man vorn am Strande die prunk⸗ 
vollen Hotelpaläſte auch zuſammenſchießen, damit 
trifft man ja nur das engliſche, franzöſiſche und 
deutſche Kapital, aber etwa den Hafen, den Lebens⸗ 
nerv der Stadt zerſtört zu ſehen, das würde die 
Oſtender wahrſcheinlich zu höchſter Empörung gegen 
die lieben Bundesgenoſſen jenſeits des Kanals 
reizen. Ganz unverhohlen geben ſie ja jetzt ſchon 
zu, daß ihre einzigen Beſchützer in dieſem Kriege 
die Deutſchen geweſen ſind. Denn ſowohl die belgi⸗ 
ſchen wie die engliſchen Soldaten haben hier nach 
ihren Erzählungen wie die Wilden gehauſt. Wir 
wußten ja ſchon früher, daß z. B. der für 10 000 
Perſonen berechnete Kurſaal von den Verbündeten 
als Truppenunterkunft benutzt und dabei in gerade⸗ 
zu ſkandalöſer Weiſe verunreinigt worden war, und 
ſo fanden unſere Mannſchaften, als fie zunächſt an 
eine Reinigung und Wiederherſtellung der prächti⸗ 
gen Räume gingen, die willigſte Unterſtützung und 
die freundlichſte Aufnahme ſeitens der Oſtender. 
Und wenn die AUnſeren auch notgedrungen von den 
prächtigen Marmorſälen Beſitz ergreifen mußten, 
ſo wiſſen die Oſtender doch, daß damit gleichzeitig 
alle die teuren Einrichtungsgegenſtände der welt⸗ 
berühmten Spielhölle und ihrer Annexe in ſichere 
Hut genommen worden ſind. 


Tod oder Verwundungen der vorne Kämpfenden 
warten, was auf viele deprimierend wirkt. Eine 
höchſt bemerkenswerte Beſtätigung dafür, daß die 
Schilderungen 1 über den Geiſt der ruſſi⸗ 
ſchen Armee nicht übertrieben ſind, wurde kürzlich 
bei einem Bataillonskommandanten des ruſſiſchen 
104. Infanterie⸗Regiments gefunden. Danach ga 
ich der ruſſiſche Hauptkommandierende aller Ars 
meen an der Nordweſtfront ſchon vor etlichen 
Wochen gandneh einen ſehr ſtrengen Befehl gegen 
die überhandnehmende Drückebergerei, Flucht aus 
der Kampffront und Neigung zu Selbſtverſtümme⸗ 
lungen zu erlaſſen. 

= en ſehr charakteriſtiſchen Befehle heißt es 

örtlich: 
„Dies beweiſt eine vollſtändige Zerſetzung des 
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militäriſchen Geiſtes und der Die del alles 
inbetracht kommenden Bataillonen und Kompag⸗ 
nien. Ich ſchreibe dieſe Erſcheinung dem peſſimiſti⸗ 
ſchen und bedrückten Geiſteszuſtande der Komman⸗ 
danten dieſer Truppenteile zu. Künftig werde ich 
alle Kommandanten, bei denen die Maſſenflucht 
der Mannſchaft einen bedrohlichen Charakter an⸗ 
Auneamen beginnt, wegen dadurch bewieſener Uns 
fähigkeit, Ordnung bei den Truppen zu halten, von 
ihren Poſten ablöſen laſſen.“ 

Ferner wird im Befehl angeordnet, daß Solda⸗ 
ten, die ſich ſelbſt die Finger der linken Hand durch⸗ 
ſchießen, um vom Frontdienſt frei zu kommen, vor 
das Kriegsgericht geſtellt werden. 

Für die Echtheit des Befehles kann der Bericht⸗ 
erſtatter ſich verbürgen. 


Provinzlalnachrichten. 


6 ee 21. Januar. (Stadtverordneten⸗ 
ſitzung. Feuer.) In der heutigen Sitzung der 
Stadtperordneten, die Medizinalrat Dr. Hopmann 
mit einem Hinweis auf die Weltlage und einem 
Rückblick auf die Tätigkeit der Stadtperordneten 
im letzten Jahre eröffnete, wurden die letzten Stadt⸗ 
verordnetenwahlen als giltig anerkannt. Bürger⸗ 
meiſter Schulz führte die neugewählten Stadtver⸗ 
ordneten Weiſe, Dahmer, Kowalski, Dr. Szcze⸗ 
anski, Bialecki, Chwialkowski, Grajewski, Korb, 

achner, Kirſtein und die Wieder en ein. 
Zum Stadtverordnetenvorſteher wurde Medizinal⸗ 
rat Dr. Hopmann, zu ſeinem Stellvertreter Kauf⸗ 
mann Waldemar Brien, zum Schriftführer Kreis⸗ 
Eichen Lemke, zum ſtellv. Schriftführer 
Tiſchlermeiſter Hinkelmann gewählt. Der Bezug 
der Telegramme vom Wolffſchen Bureau wird ein⸗ 
gestellt, weil auch die Pot ähnliche Telegramme 
erhält und verbreitet. Eine neue Marktordnung, 
die im weſentlichen nur durch formelle Anderungen 
von der alten ee wurde genehmigt. Dem 
Pächter der Marktſtandgelderhebung bewilligte die 
e 500 Mark, dem Pächter des Gaſt⸗ 
hauſes auf dem Schweinemarkt 150 Mark Pacht⸗ 
nachlaß für das Rechnungsjahr 1914. Die Rech⸗ 
nung der Stadtſparkaſſe für 1913 wurde entlaſtet. 
Der ſtädtiſche Haushaltsplan für 1915 ſoll ſo auf⸗ 
geſtellt werden, daß eine Erhöhung der Steuer⸗ 
uſchläge vermieden wird. Zur Beſchaffung von 
Pelgtragen und anderen nützlichen Gegenſtänden 
für Soldaten im Felde wurden 1000 Mark be⸗ 
willigt, die aus vorausſichtlichen Erſparniſſen des 
ſtädtiſchen Nahrungsmittellagers gedeckt werden 
ſollen. Wenn möglich, ſollen Soldaten des Land⸗ 
ſturmbataillons Brieſen mit den Sachen bedacht 
werden; der Kommiſſion zur Auswahl der Gegen⸗ 
ſtände Aalen die Kaufleute hwialkowski, 
D. Pottlitzer und Bialecki an. — In dem neu⸗ 
erbauten zweiten Schulgebäude in Arnolds⸗ 
dorf brach vorgeſtern Abend Feuer aus. Es 
konnte gelöſcht werden, noch ehe die hieſige Feuer⸗ 
ſpritze eintraf. 

r Graudenz, 22. Januar. (Verſchiedenes.) Der 
Handwerkskammer für den egierungsbezirk 
Marienwerder, die ihren Sitz in Graudenz hat, iſt 
as gelungen, Arbeiten für das Heer im Werte von 
mehreren 1 Mark zu erhalten, die 
unter die einzelnen Handwerker des Bezirkes ver⸗ 
geben worden ſind. — Ein tödlicher Unglücksfall 
ereignete ſich an der neuen Weichſelbrücke, die in 
den nächſten Tagen ihrer Vollendung entgegenſieht. 
Dort war der 36 Jahre alte Schiffer Auguſt Gorski 
beſchäftigt, der wohl abgeſtürzt und dann in der 
Weichſel ertrunken iſt. ine Leiche iſt noch nicht 
geborgen. — Eine männliche Leiche iſt heute 
Mittag am Weichſelufer unterhalb des Schloß⸗ 
berges angeſchwemmt, die bereits ſtark in Ver⸗ 
weſung übergegangen war, ſodaß die Perſönlichkeit 
nicht feſtgeſtellt werden konnte. 


Briefe vom Kriegsichauplag in Polen. 
Von Ad. Zimmermann, Kriegsberichterſtatter. 
Machdruck, auch auszugsweiſe verboten.) 

Lodz, 17. Januar. 
Von Kriegsplagen und vom Troß. 


Nach langen Beratungen und mit Zuſtimmung 
des Oberkommandos der Armee Mackenſen haben 
wir unſere Zelte in Lowicz abgebrochen und ſind 
nach Lodz zurückgekehrt. Unterkunft und Verpfle⸗ 
gung waren drüben für Leute, die mit der Feder 
arbeiten ſollen, auf die Dauer denn doch etwas 
ungemütlich geworden; ſo war es z. B. zweifelhaft, 
ob der Kommandant uns noch lange würde Petro⸗ 
leum überlaſſen können. Wir müſſen uns am Tage 
umſehen und abends arbeiten; die Beleuchtungs⸗ 
frage war alſo für uns eine ſolche von beſonderer 
Wichtigkeit. Dazu kam, daß militäriſche Ereigniſſe 
beſonderer Art für die nächſte Zeit auf unſerem Ab⸗ 
ſchnitt des Kriegstheaters ſchwerlich zu erwarten 
find. Es iſt Tauwetter eingetreten; Wege und 
Stege ſind bis auf weiteres grundlos, und die Ka⸗ 
nonen ſchweigen hüben wie drüben. 

In den letzten Tagen, die wir in Lowicz ver⸗ 
brachten, iſt es an verſchiedenen Punkten noch 
mächtig vorwärts gegangen. Gefangene um Ge⸗ 
fangene kamen von der Front, und verbrachten die 
übliche Nachb in der Lowiczer Kollegiatskirche, ehe 
ſie den Weitermarſch nach Deutſchland antraten. 
Einmal iſt dabei das ſchöne alte Gotteshaus mit 
ſeinem wertvollen Innenſchmuck an Gemälden und 
Schnitzereien beinahe ein Raub der Flammen ge⸗ 
worden. Die Gefangenen hatten auf dem Chor 
der Kirche Feuer angemacht, und es dann bei ihrem 
Aufbruch ruhig ſich ſelber überlaſſen. So war die 
Verſchalung des Chors in Brand geraten. Es läßt 
ſich nicht leugnen: der Vorgang kann ſich jederzeit 
wiederholen. Die paar Landſturmleute, die der 
Lowiczer Etappentommandantur zur Verfügung 
ſtehen, find zu ſehr in Anſpruch genommen, als daß 


Er 
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ob Bromberg, 21. Januar. (Die Beurer Stadt⸗ 
verordnetenſitzung,) die erſte im neuen Jahre, bes 
äftigte ſich zunächſt mit der Wahl des Vor⸗ 
ſtandes. der bisherige R Stv.⸗Vor⸗ 
teher, Geh. Studienrat eee r. Bockſch, ſein 
mt aus Geſundheitsrückſichten niedergelegt hatte, 
ſo war eine Neuwahl erforderlich. An rat 
Stelle wurde der bisherige Stellvertreter, Juſtizrat 
Köppen mit 29 gegen 5 Stimmen zum Vorſteher 
ewählt. Zum 1. Stellvertreter wurde Juſtizrat 
lronſohn mit 18 gegen 15 Stimmen, die ſein 
Gegenkandidat, Stv. Dietz, erhielt, und zum 2. Stell⸗ 
vertreter Oberlandmeſſer Ziegelaſch mit 17 gegen 
16 Stimmen, die auf Stv. Dietz entfielen, gewählt. 
In jeiner Begrüßungsanſprache würdigte der neue 
Borſteher u. a. in warmen Worten die großen Ver⸗ 
dienſte ſeines Amtsvorgängers und Ei lang⸗ 
jährige raſtloſe Arbeit für das Wohl der Stadt, 
worauf Profeſſor Dr. Bockſch 
ordneter auch fernerhin dem Kollegium angehört — 
mit bewegten Worten dankte. Aus der umfang⸗ 
reichen Tagesordnung ſind folgende Punkte hervor⸗ 
uheben: Für die weitere Verſorgung der Brom⸗ 
erger Regimenter mit Liebesgaben wurden 10 000 
Mark bewilligt, ferner 15 000 Mark zur Vervpiel⸗ 
fältigung der Feldbriefe von Angehörigen der 
Stadtverwaltung und Verſendung der Verviel⸗ 
fältigungen in Form von Sammelheften an die 
geſamten Beamten, Angeſtellten und Arbeiter der 
Fer die Hindenburg⸗Spende für das Oſt⸗ 
heer wurde ein Betrag von 10 000 Mark bereit⸗ 
geſtellt. Des weiteren wurde noch die Summe von 
100 000 Mark für die Anlage von Gasautomaten⸗ 
anlagen bewilligt, für welche fi infolge des herr⸗ 
ſchenden Petroleummangels ein erhöhtes Bedürfnis 
fühlbar macht. Im weiteren Verlauf der Sitzung 
wurden noch verſchiedene Poſitionen des Etats für 
1914 verſtärkt und mehrere Wahlen vollzogen. 


Stadt. 


Lokalnachrichten. 


ur Eeinnerung. 24. Januar. 1914 Ernennung 
des Staatsrats Dr. Langfeld zum Staatsminiſter 
von e — lang ‚des 
rumäniſchen Parlamentes. 1905 Gefecht bei Schürp⸗ 
fen; mit den Witbois. 1904 Regierungsantritt 
Herzogs Friedrich II. von Anhalt. — Zerſtörung 
der Stadt Aaleſund in Norwegen durch Feuer. 
1909 * Prinzeſſin Margarete, Tochter des Königs 
Friedrich Auguſt von Sachſen. 1895 f Lord Ran⸗ 
dolph Churchill, engliſcher Staatsmann. 1880 * 
Kronprinzeſſin and von Montenegro, geb. Her⸗ 
zogin Jutta von ecklenburg⸗Strelitz. 1879 f 
Heinrich Geißler, Erfinder der Geißlerſchen Röhren. 
1877 f Chriſtian Poggendorf, hervorragender Phy⸗ 
ſiker. 1867 1 a e e in 
Preußen. 1862 * Prinz. Alfons von Bayern. 1851 
* Casparo Spontini, bekannter italieniſcher Opern⸗ 
komponiſt. 1814 Sieg des württembergiſchen Korps 
bei Bar fur Aube. 1798 * Karl von Holtei, bes 
kannter ſchleſiſcher Dichter. 1776 * E. T. A. Hoff⸗ 
mann, einer der ora ginellſten deutſchen Erzähler. 
Friedrich der Große von Preußen. 
1708 + Landgraf Friedrich IT. von Heſſen⸗ Homburg, 
bekannt als der Prinz von Homburg. 1684 * Herzog 
Karl Alexander von Wür temberg, der Stifter der 
jetzt regierenden Linie. 76 * Haduianus, römiſcher 
Kaiser. 51 Ermordung des Kaiſers Caligula. 

25. Januar. 1914 Ankunft des Kronprinzen 
von Serbien, des ſerbiſchen Miniſterpräſidenten 
Paſchi und des fſerbiſchen Kriegsminiſters in 
Petersburg. 1912 Annahme des are 
öſiſchen Marokko⸗Abkommens durch den franzöſi⸗ 
ſchen Senat. 1907 Prinz Ernſt von Sachſen⸗ 
Koburg⸗Gotha. 1906 F J. Wheeler, bekannter nord⸗ 
amerikaniſcher General. 1902 f N. Chriſtiſch, ſer⸗ 
biſcher Staatsmann. 1871 Kapitulation der Feſtung 
Longwy. 1865 Großfürſtin Konſtantin Konſtan⸗ 
tinowitſch geb. Prinzeß Eliſabeth von Sachſen⸗ 
Altenburg. 1860 Herzogin Karoline Mathilde 
von Schleswig ⸗Holſtein⸗Sonderburg ⸗ Glücksburg, 
Schweſter der deutſchen Kaiferin. 1814 Abreiſe 
Napoleons von Paris nach Chalons. 1807 Gefecht 
bei Mohrungen. 1743 * Friedrich Jacobi, bekann⸗ 
ter Philosoph und Dichter. 


1712 * König 


Thorn, 23. Januar 1915. 


— (Militäriſche Perſonalien.) Be⸗ 
fördert zum Oberleutnant: Wellmann, Leut⸗ 
want der Reſerve des Infanterie⸗Regiments Nr. 42 
(Thorn), jetzt im Rejewe-Infanterie-Regiment 9. 
2... !!. — 
man hinter jeden Ruſſen einen Poſten ſtellen 
könnte. Was tun? Ein anderer umfriedigter 
Raum für ſo viel Leute iſt nicht aufzutreiben. Es 
iſt noch eine ältere, künſtleriſch wertloſe und für 
gottesdienſtliche Zwecke nicht mehr benutzte Kirche 
vorhanden. Doch ſie iſt zu klein. Dennoch ſoll mit 
ihr ein Verſuch als Unterkunft für die Gefangenen 
gemacht werden. 

Unterdeſſen barmen und jammern die Juden 
von Lowicz und Lodz um unſer Verbleiben im 
Lande. „Wir beten alle Tage zu Gott, daß Polen 
ſoll deutſch bleiben! Wenn die Ruſſen zurückkom⸗ 
men, iſt niemand von uns ſeines Lebens mehr 
ſicher. Die Polen zeigen jeden an, der mit einem 
Deutſchen auch nur geſprochen hat. Und wer ange⸗ 
zeigt wird, iſt ſchon gehangen! Wir wiſſen, daß 
vergangenen Sonntag in Warſchau ein Progrom 
geweſen iſt, bei dem hundert angeſehene Leute, 
Juden, umgebracht worden ſind. Warum ſind ſie 
umgebracht worden? Weil es heißt, ſie haben ge⸗ 
wollt, die Deutſchen ſollen ſiegen. Wie ſollen wir 
es nicht wollen? Der Rufe bringt uns um, was 
wir auch machen! Und was ſollen wir tun, um 
nicht zu ſprechen mit den Deutſchen? Wir müſſen 
Antwort geben, wenn die Deutſchen uns fragen, 
denn ſonſt zwingen fie uns dazu. Sie wiſſen, jeder 
Jude ſpricht deutſch. Ein Pole, wenn der Deutſche 
ihn fragt, antwortet polniſch, auch wenn er deutſch 
verſteht. Und der Deutſche geht weiter. Wenn 
wir aber polniſch ſprechen wollen, werden wir an⸗ 
geſchrien, und müſſen auf deutſch Beſcheid geben. 
Sagen Sie, Herr, wir bitten ſehr, werden die 
Ruſſen wieder kommen oder werden die Deutſchen 
bleiben?“ 

Alle Naſen lang, 3. B. in Jedem Geſchäft, deſſen 
Inhaber man unter vier Augen ſpricht, hört man 
das Klagelied. Auf der Straße halten einen die 
Leute an damit. Und immer wieder kommt der 
angſtvolle Hinweis darauf, daß wir ſchon früher 
dageweſen, damals aber wieder abgezogen ſeien. 


— der als Stadtver⸗ D 


— (Betreffs der Steuer⸗Veranla⸗ 
gung der im Heeresdienſt ſtehenben 
obnarbeiter) hat die oberſte Steuerbehörde 
beſtimmt: „Bei ranlagung der Lohnarbeiter, 
die zur Fahne einberufen oder freiwillig in Heer 
oder Marine eingetreten ſind, wird von der Vor⸗ 
ausſetzung auszugehen ſein, daß der Krieg vor Be⸗ 
ginn des neuen Sieuerjahres beendet jein wird. 
ie Veranlagung hat gemäß § 9 des Einkommen⸗ 
ſteuergeſetzes nach dem mutmaßlichen Jahres⸗ 
ertrage ſtattzufinden, da angenommen werden muß, 
daß bei dieſen Pflichtigen im Laufe des Jahres 
1914 infolge ihrer Teilnahme am Kriege die 
Quelle des veranlagten Einkommens aus gewinn⸗ 
bringender Beſchäftigung weggefallen iſt, indem 
nicht nur das 1 8590 Arbeits⸗ oder Dienſt⸗ 
verhältnis, in dem der Lohnarbeiter geſtanden hat, 
aufgehört hat, ſondern dem Pflichtigen für die 
auer des Krieges auch die Möglichkeit zur Aus⸗ 
nutzung ſeiner Arbeitsfähigkeit durchaus entzogen 
worden iſt.“ — Für den Fall, daß die im Vor⸗ 
eden erwähnte Vorausſetzung der Beendigung 
es Krieges vor dem Beginn des neuen Steuer⸗ 
ahres nicht zutrifft, iſt nach 8 70 des Einkommen⸗ 
ſteuergeſetzes zu verfahren. Die Lohnarbeiter wer⸗ 
en ordnungsgemäß veranlagt, aber die ver⸗ 
anlagte Steuer wird von ihnen, ſoweit ſie mit 
einem Einkommen von nicht mehr als 3000 Mark 
veranlagt ſind, für diejenigen Monate, in denen ſie 
ſich im aktiven Dienſte befinden, nicht erhoben. 


— (Zeitungen für Heeresange⸗ 

hörige) werden nach den in letzter Zeit gemachten 
Wahrnehmungen bei den Feld⸗ und bei ben 
heimiſchen Poſtanſtalten mehr und mehr nur noch 
ür einen Monat beſtellt. Abgeſehen davon, daß 
urch dieſe bedeutende Vermehrung der Beſtellun⸗ 
gen der geſamte Zeitungsvertrieb weſentlich er⸗ 
ſchwert wird, treten bei dem Verfahren leicht 
Unterbrechungen in der Lieferung während des 
Monatswechſels ein, weil die Neubeſtellungen für 
den nächſten Monat bei der oft langen Beförde⸗ 
rungsdauer nicht immer fo rechtzeitig bei den Ber: 
lagspoſtanſtalten eingehen, daß fie pünktlich mit 
dem Beginn der Bezugszeit ausgeführt werden 
können. Den Aufgebern von Zeitungsbeitellungen 
für Heeresangehörige iſt daher dringend zu 
empfehlen, die Zeitungen gleich für das Viertel ⸗ 
jahr oder für den Reſt der laufenden Be⸗ 
zugszeit zu beſtellen. 


— (Vaterländiſcher Liederabend.) 
Auf den am Sonntag den 24. d. M., abends 7 Uhr, 
im großen Saale s Artushofs ſtattfindenden 
va:erländiihen Liederabend, veranſtaltet dom 
Vaterländiſchen Frauenverein Thorn, weiſen wir 
hiermit noch beſonders hin. Herr Superintendent 
Wauble wird nach dem Vortrage der „Wacht am 
Nhein“ durch den Männergeſangverein „Lieder⸗ 
freunde“ eine Anſprache halten, Herr Obermuſik⸗ 
meiſter Nimtz die e von Beethoven 
ſpielen, Herr Janz den „Prinz Eugen“ von Löwe 
und Herr Steinwender eine eigene, am 3. Januar 
mit großem Beifall n Kompoſition, 
betitelt „Der Sieg bei Gelgenburg“ fingen. Die 
Klapierbegleitung hat Det Steuerjelretär Ulbricht 
übernommen. Das durch ſeine künſtleriſchen 
Leiſtungen bereits bekannte Thorner Dirigenten⸗ 
quartett und der durch feine Vor ragskunſt gleich⸗ 
falls bekannte Männergeſangverein „Lieder⸗ 
freunde“ wechseln im Vortrage zahlreicher vater⸗ 
ländiſcher Gejänge miteinander ab. Der Abend 
verſpricht alſo ein ganz beſonders Ade zu 
werden. Da außerdem der ganze Reinertrag der 
Soldatenfürſorge zufließen ſoll, wünſchen wir dem 
Vaterländiſchen Frauenverein Thorn heute am 
24. Januar ein volles Haus! 


den Müttern der Gefallenen. 


Wenn ſiegreich heim die Heere kehren, 

And euer Sohn kehrt nicht zurück, 

Wohl fließen bittre, heiße Zähren 

Um das verlorne Mutterglüd. 

Von Siegeszuverſicht durchdrungen 

Jog Hold an heilgen Kampf er aus; 
n Helden ha 


t der Tod bezwungen 
Fern von der Heimat trautem Haus. 


Doch blick empor, du Aug’ voll Zähren, 
Wach auf, du Herz, von een 95 müd'! 
Willſt nicht des Troſtes Worte hören 
Den Jubel, der das Volk durchglüht? 


Dazu find ununterbrochen Gerüchte über die bevor⸗ 
ſtehende Rückkehr der Ruſſen nach Lodz im Umlauf. 
Sie werden von unbekannter Seite, um ſie einzu⸗ 
ſchüchtern und uns ſo mittelbar zu ſchädigen, unter 
die Leute gebracht. Dieſer Tage war ruſſiſches 
Neujahr. Der dritte Tag nach Neujahr, ſo haben 
die Ruſſen verbreiten laſſen, iſt der letzte, an dem 
die Deutſchen in Lodz ſein werden. And dann be⸗ 
ginne ein neues Strafgericht. Die ganze Stadt iſt 
wieder voll davon. Die Polen machen trotzige Ge⸗ 
ſichter und die Juden blicken verſtört darein. Die 
Angſt der Juden vor den Ruſſen iſt unſer Haupt⸗ 
hindernis, z. B. was die Ermittlung und den Er⸗ 
werb hier ſicherlich noch reichlich vorhandener, aber 
verſteckter und vergrabener Vorräte jeder Art an⸗ 
langt. Sie beſteht noch immer, obgleich die Leute 
während der ſechs Wochen, die ſeit dem Einmarſch 
der Armee Mackenſen vergangen ſind, nunmehr doch 
einigermaßen geſehen haben, daß unſere Anweſen⸗ 
heit diesmal auf zuverläſſigeren Füßen ſteht, als 
bei unſeren erſten Vorſtößen. Die größeren Laden⸗ 
inhaber allerdings haben, wenigſtens für den 
Augenblick, etwas Vertrauen bekommen. Sie haben 
ihre Geſchͤfte wieder aufgemacht, verdienen an den 
deutſchen Truppen und Behörden eine Maſſe Geld, 
was ſie über das Darniederliegen des ſonſtigen Ge⸗ 
ſchäfts gut und gern hinweg kommen läßt, und ſie 
beziehen ſogar, ſoweit die Beſchränkungen des 
Bahnverkehrs es zulaſſen, ihre Ware wie früher 
wieder aus Deutſchland. Aber auch ſie haben un⸗ 
unterbrochen die Frage auf den Lippen: „Herr, 
werden die Deutſchen auch bleiben?“ Tut man 
ihnen den Gefallen, die Frage, womöglich gleich mit 
für die Zeit nach dem Friedensſchluß zu bejahen, 
ſo ſagen ſie: „Gott gebe es!“ 


Zuverläſſigen Leuten gibt man ſogar Päſſe zur 
Reiſe nach Deutſchland zum Zweck des Einkaufs. 
Und man ſtattet ſie, ſo gut es geht, mit Ratſchlägen 
aus, wie ſie es vermeiden ſollen, gar zu oft als 
Spione verhaftet zu werden. Einzelne Vertreter 


Hart nicht das feirliche Tönen, 

as durch die deutſchen Lande klingk, 
Wie man des Volkes tapfren Söhnen 
Nun Ruhm und Dankeslieder ſingt? 


Wie man fie preift, die Heldenſöhne, 
Des Vaterlandes Stolz ſie nennt? 
Hörſt du des Liedes heilge Töne, 

Das deinen Sohn als Sieger kennt? 
Auch ihm iſt ja der Kranz gewunden, 
Den man den tapfern Siegern wand; 
Er hat den ſchönſten Tod gefunden, 
Den Heldentod fürs Vaterland. 


Und ruht er auch in fremder Erden 
rn von dem teuern Heimatland, 
So muß ihm doch zur Heimat werden 

Der fremden Erde fernſter Strand; 
Denn treue Liebe weiß zu finden 
Auch feine letzte Ruheſtatt 

Und wird ihm Ruhmeskränze winden 
Vom grünen deutſchen Eichenblatt. 


Und wenn zu ſeinom Grabe wallen 
Die Enkel no in ſpäler Zeit, 
Dann zeugen ſie, daß er gefallen 
Fin ſeines Volkes Herrlichkeit. 

rum weiche, Schmerz, verſtummet. Klagen, 
Wach auf, du Herz, von Harm ſo müd': f 
Dein allt lebt fort in ſpätſten Tagen, 
Ihn preiſt einſt noch des Volkes Lied! 

E. W. 


Thorner Lokalplauderei. 


Die 25. Kriegswoche, die nun hinter uns liert. 
zeigt, wie in dem Winterfeldzug bei Frühlings⸗ 
wekter nicht zum Verwundern, noch ziemlich das 
gleiche Bild, wie ihre Vorgängerin. Wie im 
deutſch⸗franzöſiſchen Feldzuge vor Metz und Paris, 
lauten jetzt die Meldungen in dieſem gemwaltigeren 
Belagerungskrieg gegen die Feſtungen Frankreich 
und Oſtpolen: „Die Lage iſt unverändert.“ So 
liegen denn die „Mauern“ der Infanterie⸗ 
Regimenter, geſpickt mit Maſchinengewehren und 
den Kanonen der Artillerie, im Weſten von Nieu⸗ 
port bis Belfort, im Oſten von der Bzura bis zum 
Dunajec einander noch gegenüber. 

Daß unſeren Truppen dabei, ſo wenig wie früher 
in dem Regenwetter vor Metz, der Oak, nicht 
ausgeht, zeigen die Feldpoſtbriefe, die ſich in Nu 
land auch mit den unheimlichen kleinen Lebeweſen 
beſchäftigen, die nach alter Anſicht im Schöpfungs⸗ 
plan nicht vorgeſehen, ſondern non Beelzebub in 


keufliſcher Abſicht erſchaffen und mit untergeſchoben 


find. Eine Feldpoſtkarte, geſchrieben von einem 
Landwehrmann aus Podgorz, lautet: „Wer niemals 
roh den Kohlſtrunk aß, — wer nie die langen 
Winternächte — auf feinem Lager aufrecht ſaß — 
und ſich an Leib und Buckel kratzte, — daß ihm dis 
Naht am Armel platzte: — der kennt noch nicht, 
was der Soldat — hier alles zu bekämpfen hat!“ 
Bei der Lage der Dinge, zumal auch über die 
Abſichten der neutralen Mächte noch keine Klarheit 
herrſcht, iſt es verſtändlich, daß die Regierung, in 
weiſer Vorausſicht mit einer längeren Dauer des 
Weltkrieges rechnend, Maßnahmen getroffen hat, 
ein ſparſ ves Haushalten mit den vorhandenen 
Vorräten ſicherzuſtellen. Dieſe Zwangsmaßregeln 
haben ſich leider als notwendig erwieſen, da es 
vielen Leuten noch garnicht weht zum Bewußtſein 
ekommen iſt, 2 wir uns im Kriege befinden, 
jet fie in den Tag hineinleben, wie im tiefiten 
tieden, beſonders in der Reichshauptſtadt. Für 
verſtändige Menſchen, die ihre Pflicht kennen, 
würde ja die Ankündigung, daß wir mit den Vor⸗ 
zäten an Mehl, beſonders an Weizenmehl, haus⸗ 
halten Nack genügen, um den Brotverbrauch 
Berta en und mehr Kartoffeln zu eſſen, die im 
Überfluß vorhanden ſind. Aber ſo verſtändig und 
gemeinſinnig iſt nur die Minderheit der aa 
und ſo mußte das Gebot ergehen, die Kartoff 
reich zu vermählen — das bedeutet ja vermehlen —, 
um ihr ce auch in die feinſten Kreiſe zu ver⸗ 
ſchaffen. inen Dichter wird dieſe proſaiſche 
„Brautfahrt“ allerdings ſchwerlich finden, denn 
der Hochheim bei dieſer „Kriegstrauung“ 
des ungleichen Paares iſt leider derart, daß 
mancher Gaſt ſchon Magenbeſchwerden fühlt. Aber 
ſolange das Mittel noch nicht gefunden, die 
Schonung der Mehlvorräte ohne dieſe Miſchung zu 
erzielen, muß die Sache erbragen werden. Er⸗ 
wünſcht wäre allerdings, daß das K⸗Brot nach dem 
Rezept des landwirtſchaftlichen Hausfrauenvereins 
— x ———̃—— —˙ůmuqmã—— ü — — 
deutſcher Exporthäuſer ſind hier eingetroffen und 
tun ſich nach Kundſchaft um. Lieferungen und 
Zahlung erfolgen nur Zug um Zug. Das hat 
natürlich die Wirkung, daß nur ſolche Geſchäfts⸗ 
leute ihr Lager ergänzen können, die bares Geld 
haben. Immerhin iſt ein Wiederbeginn von Han⸗ 
del und Wandel feſtzuſtellen. Für unſere Leute 
hat das den Vorteil, daß die Verpflegung hier jetzt 
weſentlich beſſer iſt, als etwa um die Mitte 
Dezember. j 


Unter den kleinen Leuten herrſcht nach wie vor 
bittere Not; das gilt für Lodz wie für die ja nur 
von armen Teufeln bewohnten Städte draußen im 
Land und ſchließlich auch für die Landbevölkerung. 
Ich ſpreche hier von den Zuſtänden hinter der 
Front; für die Orte im eigentlichen Operationsge⸗ 
biet iſt es ja von vornherein ganz ſelbſtverſtändlich. 
Aber auch hinter der Front iſt es dem großen Zer⸗ 
malmer Krieg gegenüber ſchwer, Rat zu ſchaffen. 
Die Dörfer ſind, bei dem zähen Widerſtand der 
Ruſſen, der jeden Fußbreit Boden verteidigt hat, 
weit und breit zerſchoſſen und niedergebrannt. Die 
Nahrungsmittelzufuhr für die Zivilbevölkerung 
war lange ganz unterbunden und kommt, bei allem 
Wohlwollen der deutſchen Militärbehörden, natür⸗ 
lich nur ſehr allmählich wieder in Gang. Die Fa⸗ 
briken, von denen namentlich in der Lodzer Gegend 
die Maſſe der weniger bemittelten Bevölkerung 
unmittelbar oder doch mittelbar lebt, ſind ge⸗ 
ſchloſſen. Dazu kommt für unſer Heer die bittere 
Notwendigkeit, auch noch ſeinen Bedarf, ſoweit er 
nicht durch die ordnungsmäßige Zufuhr aus der 
Heimat herangebracht werden kann, aus dem Lande 
zu decken. Die bittere Notwendigkeit — ein ſolche 
iſt es —, rückſichtslos für das Wohl und die Er⸗ 
haltung der eigenen Truppen in Feindesland zu 
forgen, gleichviel, was aus der Zivilbevölkerung 
dabei wird. Gewiß, die Kriegsſitten ſind milder 
geworden als ſie ehedem waren. Die Verſorgung 
der Truppe iſt eine andere, als etwa im dreißig⸗ 


Thorn 1 Zentn 
— er Kartoffelbrei 2 Zentner 
ongenmehf — gebaden würde, ab in Hinter⸗ 
een vor Jahrzehnten geschehen; na 
5 icht einer mit den pommerschen Verhältniſſen 
trauten Hausfrau ſoll es dort einen angenehmen 
8 chmack dadurch erhalten, 92 der Tei mit 
se teumüld) angerührt wird. Vielleicht verjuchen 
ER unſere Bäcker einmal probeweiſe mit einem 
dias von Milch; die Mehrtoſten für K-Mihbrot 
lenden, wenn dies dadurch aner und 
eichter verdaulich würde, von den Beſtellern gern 
tragen werden. Weitere Maßregeln ſind die 
lenebeitung eines möglichſt großen Teils des 
eiſches — deſſen Verzehr in den letzten zwanzig 
Nehren von 66 Pfund (joviel verzehrt heute der 
Orangoie), auf 105 Pfund auf den Kop Bes 
ölberung, die Kinder mitgerechnet, geſtiegen iſt, 
„1. 14 Pfund mehr, als der Engländer verzehrt! — 
zu Dauerwace; ferner die Belehrung der Dienſt⸗ 
Rädchen, nis zu vergeuden, u. a. m. Es würde 
ein bleibender Gewinn für die Volksernährung 
vb wenn der Krieg die Wirkung hätte, daß wir 
ze Hauptmahlzeit nicht in der Hauptſache aus 
Fleiſch ſondern zur Hälfte, als zweiten Gang, aus 
einer Mehlſpeiſe — nach Art der berühmten öſter⸗ 
teichiſchen Strudel — beſtehen ließen. Der Vor⸗ 
ſchlag von privater Seite, die Hunde als ebenſo 
ſtarke wie unnütze Freſſer zu löten, hat bei Hundes 
liebhabern einen Sturm der Entrüſtung erregt. 
in den Stammtiſchen wird dem Einſender u. a. 
gicht ganz mit Unrecht geraten, die Mittel der 
Volksernährung lieber durch Abſchuß der wilden 
aninchen zu mehren, die, als Kaninchen⸗Pfeffer 
zubereitet, jedem, der ſie in Weſtfalen einmal in 
dieſer Form verſpeeſt, ein hochwilliommenes Gericht 
find. Die Raſſehunde zu töten, liegt auch noch keine 
Nötigung vor, zumal die Hunde doch auch Knochen 
und andere Abfälle verzehren, die ſonſt im Haus⸗ 
halt unverwertbar ſind. N 
(Von einer Seite iſt auch der Vorſchlag gemacht, 
die Katzen zu töten, — natürlich nicht, um ſie als 
5Daſeng raten, wiedererſtehen zu laſſen, ſondern um 
e Felle zu Pelzweſten für unſere Krieger zu ver⸗ 
Werten. Gegen eine mäßige Verringerung auch 
dieſes Haustieres — das in London faſt ausge⸗ 
rottet ſein ſoll — wäre nichts einzuwenden; doch 
kommt der Vorſchlag wohl etwas zu ſpät. Für 
Lieferung wärmender Unterkleidung und Decken iſt 
3a vorläufig auch durch die Reichswollwoche geſorgt. 
Sie hat Stoff genug geliefert, den Bedarf des 
Heeres für die nächſte geit zu decken. Wenigſtens. 
wenn dex Ertrag überall ein jo reicher geweſen iſt 
wie in Thorn, wo alle Kreiſe ohne Unterſchied bei⸗ 
geſteuert haben nach Vermögen, vom Pelz, fertig 
zum Gebrauch, bis gun beſcheidenen Flicken und 
Tappen, ſodaß der Saal des neuen Kaſinos der 
Bier, der 132 Quadra. meter groß, mehrere Meter 
och mit den geſpenderen Sachen angefüllt iſt. Die 
rganiſation der Einſammlung, von den Schülern 
als luſtiger Sport betrieben, klappte tadellos, wie 
unter ſolcher Leitung nicht anders zu erwarten. 
zumal es ſich ſo günſtig traf, daß die Desinfel:ions» 
anſtalt des Garniſonlazaretts 1 vom Dienstag an 
15 Wien ſtand und die Sachen gleich vom 
agen dorthin und von Hier wohldesinfiziert in 
das Kaſino ge caffe werden konnten. Am Montag 
wird mit der Sortierung der Sachen begonnen wer⸗ 
den, von denen ein großer Teil in ſo guter Ver⸗ 
faſſung iſt, daß fie, ohne weilere Arbeit zu machen, 
zu ſofortiger uns geeignet ſind. 
Im 22. Heft der „Mitteilungen des Copper⸗ 
kikus⸗Vereins für Wi ſenſchaft und Kunſt zu 
Thorn“ findet N ein Aufſatz des Herausgebers 
err Profeſſor Semrau über die zwei Ehren⸗ 
ürger der Stadt Thorn aus der Familie von 
Beneckendorf und von Hindenburg, der auch Ver⸗ 
anlaſſung gegeben hat, dies Heft dem großen Heer⸗ 
führer im Oſten zu widmen. Der erſte Ehren 
bürger aus dieſer Familie war der Oberſt Heinrich 
v. B. und v. H., der am 21. September 1815 an 
der Spitze der preußiſchen Truppen in Thorn ein 
rückte, mit „unenoli Freude, Blumen und 
Kränzen begrüßt“ von den Einwohnern, die ihrer 
Dankbarkeit Ausdruck en, auf dem Wiener 
Kongreß vor dem Schickſal der Einverleibung in 
ußland bewahrt worden zu fein. Als Komſan⸗ 
dant der Feſtung hatre Oberſt von Benechendorf 
reichlich Gelegenkeit das vom Könige gegebene 
Verſprechen, „den Wohlſtand der Einwohner nach 
Möglichkeit zu befördern“, in die Tat umzuſetzen, 
besonders bei dem jofort begonnenen Ausbau der 
Feſtung, der leicht zu großen Mißhell. gleiten 


jährigen Kriege. Die Leiſtungsfähigkeit der Be⸗ 
völkerung iſt weit höher als damals; das gilt ſelbſt 
hier in dem landwirtſchaftlich zwar wenigſtens 
ſtrichweiſe ſehr begünſtigten, von ſeiner Regierung 
aber ſträflich vernachläſſigten Polen. Aber die 
Heere ſind weit, weit größer geworden, als ſie es 
früher waren. In demſelben Verhältnis, in dem 
der Hundertſatz der Aushebungsziffern zur Bepölke⸗ 
rung des eigenen Landes wächſt, nimmt der Heeres⸗ 
wurm an Umfang zu gegenüber der Bevölkerung, 
die er in Feindesland vorfindet. Wenn er aus 
einem dicht beſiedelten, blühenden Lande kommt, 
wie dem unſeren, das des Feindes aber, wie Polen, 
nur dünn bevölkert ift, jo ſtellt ſich die Zahl noch 
weit bedenklicher. All das, Roß und Mann, will 
Unterkunft und will Nahrung. Beide müſſen he⸗ 
ſchafft werden, ſo oder ſo, wenn die Truppe er⸗ 
halten bleiben, wenn fie in ihrer Kampffähigkeit 
nicht Einbuße leiden ſoll. Gewiß, wir ſind keine 
Ruſſen in Feindesland, was unſere Kriegführung 
anlangt. Aber ohne Verletzung fremder Rechts⸗ 
ſphäre geht es auch bei uns natürlich nicht ab. Wie 
ſollte es auch anders ſein? Wir ſind ein Volk in 
Waffen. Doch mit der Geſamtheit des Volkes ſind 
auch ſeine weniger zart fühlenden, weniger rück⸗ 
ſichtsvollen Elemente unter die Fahne getreten. 
Krieg iſt eben auch heute noch und immer und 
überall Krieg. Wahrhaftig, wenn man den Krieg 
in der Nähe ſieht, wie er iſt, wie er heute iſt, dann 
kann man es dem Kaiſer weit beſſer wie damals 
in der Heimat aus vollem Herzen nachempfinden, 
warum er ſchwerer Herausforderung gegenüber bis 
an die Grenzen aller möglichen Selbſtverleugnung 
gegangen iſt, daß er das äußerſte getan hat, den 
Frieden zu erhalten, den Krieg uns und unſeren 
Feinden zu erſparen! 

Die Kolonnen bringen — wenn ſie ſie erreichen, 
was im Augenblick größerer Veränderungen nicht 
immer ſicher iſt — der Front, weſſen dieſe bedarf. 
Für die Unterkunft der größeren und regelmäßigen, 
auch der rechtzeitig angeſagten unter ihnen, ſorgen 
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Zu den Rümpfen um Warſchau. 


Die vorliegende Karte von Warſchau zeigt 
uns zahlreiche Forts, von denen diejenigen der 
äußeren Fortslinie geſchloſſene ſelbſtändige 
Werke darſtellen, während die Forts der weis 
ten Linie nach hinten hin geöffnet ſind. Die 
Durchchnittsentfernung der äußeren Forts von 
dem Mittelpunkt der Stadt beträgt allerdings 
Turchſchnittlich nicht mehr als 10 Kilometer, 
was modernen Anforderungen nicht ganz ent⸗ 
ſpricht. Die Annäherung an die Feſtung wird 
durch Waſſer⸗, Sumpf⸗ und Bewaldungsverhält⸗ 
niſſe und die dieſen entſprechend angelegten 
Forts einigermaßen erſchwert, doch bieten ſich 
andererſeits auch günſtige Angriffspunkte, de⸗ 
ren Erörterung hier nicht hergehört. Betrach⸗ 


ten wir Warſchau als Feſtungsſyſtem, To 
müſſen wir zu dieſem Syſtem nach Nowogeor⸗ 
giewsty und den permanenten Brückenkopf 
Zegrze hinzurechnen. — Die Feſtung wird von 
den Ruſſen als Feſtung erſter Klaſſe angeführt 
und verfügte 1911 angeblich über ein Feſtung⸗⸗ 
artilleriebataillon von 4 Kompagnien, 1 Sap⸗ 
peurkompagnie, 1 Telegraphenabteilung und 
eine Brieftaubenſtation. Der vermutliche Be⸗ 
ſtand der Feſtungsartillerie wurde jedoch auf 16 
Kompagnien, alſo vier Bataillone berechnet. 
Moderner Artillerie dürften übrigens die 
Feſtungswerke noch weniger gewachſen ſein, als 
die modernen Werke von Antwerpen waren. 


ühren können. Und er handele jo, daß er die 


oberſt von Hindenburg. Alte Beziehungen zwiſchen 


1 Bürgerſchaft und Militärverwaltung hätte ein Name glänzend aus dem Dunkel auf: General» 


tung und Liebe der Bürgerſchaft gewann und 
bei ſeiner Verabſchiedung am 2. Oktober 1837 zum 
Ehrenbürger ernannt würde; der Brief wurde ihm 
mit einem ſilbernen Pokal von einer Abordnung 
der ſtädtiſchen Körperſchaften in Bromberg über⸗ 
reicht. Seine freundliche Geſinnung für die Stadt, 
mit der er in 22jähriger Am.stätigleit verwachſen 
war, leuchtet auch aus ſeinem Abſchledsſchreiben an 
den Bürgermeiſter Poplawski und den Magiſtrat 
hervor, in dem es u. a. heißt: „Ich kann ver⸗ 
ſichern, daß es mir ſtets eine Freude wor, jemand 
von Ihnen nützlich u werden. Mögen Sie alle die 
Treue und 1 für uniern EIGEN. 
Monarchen in Ihren Herzen bewahren. Und das 
Vaterland wird dann außer dem Bollwerk dieſer 
Grenzfeſtung noch ein unüberwindlicheres Bollwerk 
in der Be Einwohnerſchaft Thorns be⸗ 
Bar Möge indeſſen der ltfriede noch viele 
ahre erhalten bleiben und alle Inſtitutionen 
dieſer Stadt unter Gottes Segen blühen und ge⸗ 
deihen! Woran ſtets den freudigſten Anteil 
nehmen wird der mit Hochachtung und Ergebenheit 
beharrende Beneckendorff v. Hindenburg, Gen.⸗ 
Lieut a. Dienſt.“ Seitdem find faft hundert Jahre 
verfloſſen, die wie Rankenwerk ſich über Grab und 
Denkmal des erſten Kommandanten Thorns gelegt 
und es dem Blick und Gedächtnis der Nachwelt 
enizogen haben. Da taucht, im Weltkriege 1914, 


die Etappen. Aber es gibt da auch zahlloſe, un⸗ 
regelmäßigere, kleine Transporte, deren Eintreffen 
und Häufung an einem Anterkunftsort niemand 
berechnen kann. Ihr Anwachſen ins Uferloſe iſt, 
nebenbei bemerkt, u. a. eine der Schattenſeiten des 
Liebesgaben⸗ und Weihnachtspaketverkehrs. Sie 
ſind auf ſich ſelbſt angewieſen, müſſen ſehen, wo 
ſie Raſt und Nahrung finden. Ich kann hier nur 
andeuten! Unterkunft und Entnahmen ſollen zur 
Sicherung gegen unnötige Härten nach Möglichkeit 
durch die Ortsbehörden bewirkt werden. Nach 
Möglichkeit! Wie aber ſteht es um die Möglich⸗ 
keit, wenn die Ortsbehörde, oft ohne jeden böſen 
Willen, erklört, daß ſie Unterkunft nicht beſchaffen 
und auch nichts geben könne, der Transport aber 
dennoch raſten muß! Wenn ein Pferd vor Er⸗ 
ſchöpfung gefallen iſt und unbedingt erſetzt werden 
ſoll? Dann muß eben die Begleitmannſchaft ſelbſt 
Nat ſchaffen. Entnahmen ſollen bar bezahlt wer⸗ 
den. Wieder nach Möglichkeit! Wie aber iſt's, 
wenn dieſe Möglichkeit nicht vorliegt? Wenn an 
den einzelnen oder die Truppe ein unvorhergeſehe⸗ 
ner Bedarf herantritt, auf den er geldlich nicht ein⸗ 
gerichtet iſt, garnicht eingerichtet ſein kann? Man 
denke wieder an das gefallene Pferd! Dann gibt 
es einen Entnahmeſchein. Mit dem kann aber ſein 
glücklicher Beſitzer fürs erſte garnichts anfangen; 
beleihen oder in Zahlung nehmen wird ihn nie⸗ 
mand. Die deutſche Heeresverwaltung wird ihn 
einlöſen; gewiß! Aber doch erſt dann, wenn ſie 
ihn auf ſeine Richtigkeit hin geprüft hat; ferner 
bleibt einſtweilen abzuwarten, wie ſie den Wert 
der entnommenen Sache beurteilen wird. Die ent⸗ 
nehmenden Soldaten ſind nicht in jedem Falle 
Schriftgelehrte, die ſich immer und überall ſehr 
klar auszudrücken wiſſen; und der Empfänger iſt 
hier zu Lande ſehr oft Analphabet, der auch keine 
Ahnung hat, was auf dem Zettel ſteht, den er in 
die Hand gedrückt erhält. Auf dem Schein prangt 
3. B. als Anterſchrift der Name eines Gefreiten 
aus dem großen Geſchlecht der Müller oder Schulze, 


der Familie und der Stadt Thorn werden wieder 
wach und geben Anlaß, der Dankbarkeit und Ver⸗ 
ehrung für den Großnefſen in der gleichen Form, 
der Ernennung zum Ehrenbürger, Ausdruck zu ver⸗ 
leihen, wie einſt der Wie für den Ahn. Dem 
Aufſatz iſt eine Stammrafel der Familie von 
Beneckendorff und von Hindenburg beigegeben, 
was beſonders dankenswert erſcheint, da der Ruhm 
eines Sprößlings 1 für das ganze Geſchlecht 
erweckt. Die chineſiſche Sitte, die Vorfahren, auch 
die verſtorbenen, eines berühmden Mannes nach⸗ 
träglich zu adeln, könnte ge allerdings nur zum⸗ 
teil platzgreifen, da die Vorfahren des General⸗ 
feldmarſchalls väterlicherſeits bereits dem Adels⸗ 
tande, und nur die Vorfahren mütterlicherſeits 

m Bürgertum angehörten. Der Stammvater war 
Finden Otto Gottfried von Beneckendorff und von 

indenburg, Landſchaftsrat, Erb» und Gerichtsherr 
auf Limbſee im Kreise Rosenberg (Wejtpr.), deſſen 
Gattin, Luiſe Helene, geb. von Eulenburg⸗Praſſen, 
aus Keimkallen in Oſtpreußen ſtammte. Dieſer 
Fe zwei Söhne, Otto Ludwig und Johann 

eint ich, letzterer, vermählt mit Ankonie von 
Polenta (aus Langenau, Kreis Roſenberg) der 
Kommandant von Thorn und Ehrenbürger unferer 
Stadt. Otto Ludwig hatte ſechs Söhne — die 
Töchter werden in der Liſte nicht geführt —, von 
denen der jüngſte, Robert, geb. 1816 in Neudeck, 


der in der Hitze des Gefechts die Angabe ſeines 
Truppenteils vergeſſen hat. Sucht ihn euch! Iſt 
der Schein nicht etwa überhaupt eine gewiſſe Fäl⸗ 
ſchung? Auch das will erwogen ſein. Kurz und 
gut, es koſtet den Inhaber Zeit und Kummer, bis 
das Papier ſich in ein Anerkenntnis von beſtimm⸗ 
ter Höhe, und dies wieder ſich in bares Geld ver⸗ 
wandelt. Iſt's ein bemittelter Mann, ſo tut das 
nichts weiter. Iſt's ein armer Teufel, dem ſein 
Handwerkszeug oder feine Ware fortgenommen 
worden iſt, ſo iſt er trotz des Beſitzes ſeines Scheins 
fürs erſte geliefert. All dies find unabänderliche 
Dinge, man mag ſo menſchlich Krieg zu führen ge⸗ 
willt ſein, wie man wolle. Es wäre leicht, das 
Regiſter auszuſpinnen 

Kurz und gut: es iſt kein Wunder, wenn in 
Ruſſiſch⸗Polen Not herrſcht. Ich halte es für nütz⸗ 
lich, den Krieg auch von dieſer Seite zu ſchildern. 
Man muß auch ſie kennen, um die Größe des 
Frevels ganz zu würdigen, der als Fluch auf den 
Anzettlern des Krieges laſtet. Muß ſie kennen, um 
zu ermeſſen, wos die Armee, die den Krieg von 
unſerem Boden fernhält, in dieſen Tagen für unſer 
Volk tut, was immer und immer wieder betont 
werden muß! Schon, damit niemand mehr, ſei es 
unſere Finanzverwaltung, ſei es der Kriegsminiſter, 
ſei es das Volk, es an dem fehlen läßt, was dazu 
erforderlich iſt, unſer Heer zu einer möglichſt voll 
kommenen Kriegsmaſchine zu machen. Auch nicht 
in Nebendingen. Auch ſie können leicht zu Dingen 
von großer Wichtigkeit werden, und eine zeitweilige 
Erſparnis an ihnen ſehr koſtſpielig. 

Bleiben wir z. B. beim Troß. Von welchem 
Vorteile wäre es nicht für uns, wenn wir für den 


geſt. 1902, der Vater des ee is. 
Er war, wie auch die beiden älteſten Brüder, mit 
einer Bürgerlichen, Luiſe Schwickardt, geb. 1825 in 
Poſen, geſt. 1893, vermählt; ſeine militäriſche 
Laufbahn ſchloß er als Major ab. Er hatte drei 
Söhne, von denen der älteſte, Paul, geb. am 2. Ob, 
tober 1847 in Poſen, der Generalfeldmarſchall iſt⸗ 
Er iſt vermählt mit Gertrud von Sperling, 8 
am 4. Dezember 1860 in Magdeburg; von „ 
beiden Brüdern iſt Otto, vermählt mit einer 
Kuſine, als Major in Neudeck geſtorben, währen», 
der jüngſte, Bernhard, Leutnant a. D., vermählt 
mit Deta Fehling aus Lübeck, noch lebt. Der eim: 
zige Sohn des Generalfeldmarſchalls, Oskar, geb. 
1883 in Königsberg, iſt Oberleutnant. Der Auffſatz 
ſchließt mit dem Wunſche, daß ſich auch von dem 
ltkriege, in dem nur die geſamte 0 0 unſeres 
Volkes uns aus der Gefahr erretten kann, die Worte 
erfüllen mögen, die Goethe 1814 der „Einigkeit“ 
in „Des Epidemes Erwachen“ in den Mund gelegt; 
So riſſen wir uns rings herum . 
Von fremden Banden los. = 
R Nun ſind wir Deutſche wiederum, 
Nun ſind wir wieder groß. 
So waren wir und ſind es auch 
Das edelſte Geſchlecht, 
Von biederm Sinn und reinem Hauch 
Und in der Taten Recht Rn 

Für die Stadt Thorn ſcheint allerdings die 
Gefahr, den Feind vor ihren Toren zu ſehen, als 
beſeitigt angejehen zu werden. Darauf deutet woht 
auch die Anordnung, die Beſchränkung des Stadt⸗ 
bahnhofsverkehrs wieder aufzuheben. Die Sperre 
hat einen kat gegeben von dem Zuſtand, 
der nach Beſei iqu des Stadtbahnhofs eintreten 
würde, und es ürfte kaum einen Bewohner der 
Innenſtadt geben, der dieſen Zuſtand nicht als 
einen großen Übelitand empfinden würde, beſon⸗ 
ders ſolange nicht eine in jeder Hinſicht befriedi⸗ 
gende Verbindung mit dem Sn nhof und dem 
Bahnhof Mocker hergeſtellt iſt. Nach diefer Probs 
wird es wohl der allgemeine Wunſch ſein, daß der 
Plan, die für die Bahnverwaltung Men 
Zwiſchenſtation zwiſchen Hauptbahnhof und Mocker 
auszuſchalten, im Intereſſe der Bürgerſchaft 

orns fallen 4 wird. 

Das Gefühl der wiedergewonnenen Si 
bekundet ſich auch bereits mehr und mehr in 
Verſammlungen unſerer Vereine. In die Tagung 
des Thorner Haus⸗ und Grundbeſitzer⸗Vereins 
warf zwar der Krieg noch manchen Schatten. Sa 
wurde a daß Hypotheken lediglich in wuche 
riſcher Abſicht gekündigt werden, und daß bei Miet⸗ 
ſtreitigkeiten der Hausbeſitzer der Leidtragende zu 
ſein pflegt; ein Pfui! wurde gehört bei der Mit⸗ 
teilung, daß eine deutſche iche der eng⸗ 
liſchen Feuerverſicherungsgeſellf € gegenüber 
den verſicherten Deutſchen vertragbrüchig geworden, 
eine Million Mark gezahlt und damit den engliſchen 
Kriegsſchatz geſtärkt habe, um die Verſicherten übers 
wieſen au erhalten. Im übrigen aber unterſchied 
ſich die Ta 1 in dieſer 25. Kriegswoche in nichts 
von einer Friedenstagung; die Fragen der Errich⸗ 
tung einer Geſchäftsſtelle des Vereins, der Verſiche⸗ 
rung bei der eigenen Anſtalt des Verbandes u. a. 
wurden von den anweſenden 40 Hausbeſitzern be⸗ 
handelt und erledigt wie in Friedenszeiten. Möge 
die ſtarke Zuverſicht, die hierin liegt, nicht ende 
täuſcht und der Thorner Hausbeſitzerſtand verſchons 
bleiben von aller Kriegsnot, die ihn vornehmlich 
und am ſchärfſten treffen würde 

Als eine Friedensſitzung erſchien auch die Stadts 
verordnetenſitzung dieſer Woche, die erſte im neuen 
Jahre. Statt der Durchbrüche, die anderwärts 
Granaten und Bomben beſorgen, konnte in unserer 
Feſtungsſtadt ſorglos verhandelt werden über einen 
Durchbruch zur Beſſerung der e ee e, 
die Anlage eines rden für N m 
Sztucztoſchen Haufe in der Bäckerstraße. Dieſe Idee, 
die zeichneriſche ben och der Idee, 
von einem fremden Hoch gelen her — 
Thorn beherbergt zurzeit eine Reihe von wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und künſtleriſchen Größen, von denen 
es ſchon manchen Nutzen gezogen hat, in ſeiner 
Garniſon — ban faſt allgemein Anklang, einerſeits, 
weil ſie in dem Widerſtreit der Intereſſen ver» 
mittelt, und dann auch, weil man offen darf, daß 
das Jo erſtehende zierliche „Bäckertor“ — ein 
Seitenſtück zu dem robuſten „Brückentor“ — ſowohl 
an ſich, wie durch den Durchblick auf die gärtne⸗ 
riſchen Anlagen vor dem Bromberger Tor eine 
Verſchönerung für Thorn bedeuten wird. 


Dabei erſetzt ſeine Belaſtungsfähigkeit eine ganze 
Reihe von Karren und Wagen. Es verſtopft die 
Landſtraßen nicht — wenn nicht Fuhrkolonnen es 
aufhalten —, es wird nicht müde, es läßt die 
Truppe beim Vormarſch nicht im Stich, und ver⸗ 
ſperrt ihr auch den Weg nach rückwärts nicht, wenn 
der ſchnell freigemacht werden muß. Man braucht 
es mit ſeinem gelegentlich unerſetzlichen Inhalt nie 
zurückzulaſſen, wenn die Truppe eine plötzliche Orts⸗ 
veränderung vornimmt; der Motor wird auch nicht 
ſcheu, wenn er unverſehens Feuer bekommt. Es 
braucht keinen Stall und keinen Hafer, und zwei 
Leute, die im Notfall auf dem Fahrerſitz nächtigen 
können, genügen an Stelle von allerlei Kutſchern, 
Stangenreitern und Geleitmannſchaften. Nur eines 
hindert gegenwärtig noch die volle Ausnützung 
ſeiner Leiſtungsfähigkeit. Das ſind eben die Fuhr⸗ 
kolonnen. Die gehören in Zukunft auf die Neben⸗ 
wege und dürfen nur noch dem kurzſtreckigen Ver⸗ 
kehr dienen. Die großen Landſtraßen gebühren dem 
Auto. Dann werden dieſe auch für die mar⸗ 
ſchierende Truppe wieder frei werden. 

Wenn wir geeignete Laſtautos — nicht alle ſind 
es! — in genügender Anzahl hätten, wie viel 
hätten wir nicht in dieſem Krieg hier im Oſten an 
Entnahmegeldern und anderen Dingen ſparen 
können? Wie viel menſchlicher wäre unſere Krieg⸗ 
führung in Feindesland, von der etwaigen im 
eigenen ganz zu ſchweigen, wenn die Plage, die 
das Durchziehen des Troſſes in feiner gegenwärti⸗ 
gen Geſtalt für die Bevölkerung darſtellt, beſeitigt, 
ihr im weſentlichen erſpart würde? Wir haben bis 
Kriegsausbruch ſehr viel Geld auf die Beſchaffung 
von Laſtautos aus Privatbeſitz verwenden müſſen. 


Krieg in Rußland, mit dem doch ſeit Jahrzehnten] Sie waren — wie übrigens auch die Dffiziersautos 


zu rechnen war, für ihn gebaute, d. h. hochrädrige 
Laſtautos in großer Zahl zur Verfügung hätten? 
Das Auto hat ſich hier im Oſten auf bodenloſen 
Wegen und ſelbſt im miſerabelſten Lande in nie 
geahnter Weiſe bewährt! Was es in der Hand 
eines geſchickten Fahrers leiſtet, iſt unglaublich! 


— — 


+ 


— nur ſehr mäßig für ihre Beſtimmung geeignet; 
woher indeſſen andere nehmen in der Eile? Hätten 
wir nicht für dasſelbe Geld viel beſſere Autos be⸗ 
ſchaffen können und mehr, wenn wir rechtzeitig 
Ber hätten? Verl ; 


v 


Bekanntmachung. 
5 ; Bekanntmachung, 


aus der Rämmereiforft Thorn Das Kreiskomitee bittet die Kreiseingeſeſſenen, der 
kommen im Gaſthauſe Barbarken Truppenverpflegungsſtelle Thorn, Hauptbahnhof, und 


Carl Bonath, Thorn [Achtuns: 


jetzt nur Breitestr. 2, Ecke Bachestr. — Fernruf 536. Nieht mehr 
Photographisches Atelier und Vergrösserungs-Anstalt. | Gerechtestr. 


. f. d. M. des Deutschen Otlizier- Vereins. 


am 


Sonnabend, 30. Januar D. 88, 


vormittags 10 Uhr, 


öffentlich meiſtbietend, gegen ſofortige 


Barzahlung zum Verkauf: 
Schutzbezirk Ollek: 
1 Stück Eichennutzholz mit 0,58 km, 
2 rm Eichenkloben, 
1 „ Erlenkloben, 
20 „ Kieferuſpaltknüppel, 
250 „ Kiefernreiſig 2. 
200 „ Kiefernreiſig 3 
Schutzbezirk Barbarken: 
ca. 100 rm Kiefernreiſig 22. 
Thorn den 22. Januar 1915. 


Der Magiſtrat. 


Proviant - Artikel 
wie 
; Hüljenfriigzie, Reis, Tee, 
5 Kaffec. Dialzkaffee, Dörr⸗Ge⸗ 
müſe, Dörr⸗Obſt, Kartoſſel⸗ 
© flochen, Speck, Schinken. 


5 Fleiſch⸗Extrakt. Wurſt, Der 


ringe, (geſalzen, geräuchert, 
marinieri], Klippfiſche, 
Schmalz, Margarine, Butter, 
Käiſe. Salz. Kerzen, liefert zu 


Börsenpreisen 


Otto Theine, Armee-Lieferant, 
Hamburg 23 


5 Delikaleß⸗ 


eberwurſt 


j >», und ½⸗Pfund⸗Doſen empfiehlt 


2 szyminski. SS 


Großen Poſten 
Tilſiter⸗, Schweizer &aner- 
und Vierkäſe, 
Wangener Früpſtückläſe. 
Mpenxoſe⸗ Romalour- 
U. berſchiedene Sorten Michkäſe, 
Harzer, Goldleiſten, 
5 Ruſſ. Sardinen, 
2 Bismarck⸗Heringe, 
Heringe in Gelee, 
i Oelſardinen, Pratheringe, Noll: 
. moyle, hügenwalder Wurit 


offeriert für Kantinen und andere Wieder⸗ 
verkäufer 


a E. Klempahn, 
10 en gros. Inh.: E, Sich. en⸗ detail. 
Seren 2 10 55. 


Ss 


ERLERNTE = 
Olühiohle „Brimn 
iederverkäufer 

Fabeik Gustav Liehisch, Dresden 23, 


| 


ſolange der Vorrat reicht, 


sen Jenther , 35 Mark. 


Baumaterialien⸗ u. n 
geſellſchaft mit beſchränkler Haftung, 
eo. 6, — . —.—— 8. 


Hufnägel 


Vt. und est. zirka 700 
Miu ſofort lieferbar. Gefl. Anfragen 


unter E. go an Hasenstein & 
nenn 


8. 9 erbeten 


Müldäk⸗Ahlerfohten, 


ertrawarme Schuheinlagen in breiter Mili⸗ 
tä form und größeren Poſten ſof. lieferbar. 
eee Neu⸗Jienburg. 


Ategs-Aufunie, 


Erammophonplatten 
in größter Auswahl empfiehlt 
ne 5 3 


Lrauerhüte 


zu 3. 4, 5 und 7 Mark e in 
d Form aus gutem Creps. 


Putzgeſchäft, Gerberstr. 21. 


Wo mehrere höhere Beamten und 
Mlitärperſonen wie auch Zibilperſonen 
beſſerer Stände eſſen, können noch einige 
Herren 


Privatmittagstiſch 


bekommen, das Gedeck mit 80 Pfg. inkl. 
Gemüfe und noch Kompott. Wo, fagt 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe⸗ 


12 Wärme ⸗Oeſchen liefert billigſt an 


10 Stck. — 40 5 portofrei. | 3 


mit Kontor und Kaſſenweſen vertraut, 
ſucht vom 1. März oder ıpäter Stellung. 


ſchäftsſtelle der „Pieſſe“ erbeten. 


Beſſeres jung. Mä idchen 


Fire f oder Bäckerei und Kon⸗ 


den Lazaretten in Thorn Nahrungs⸗ und Genuß⸗ 

mittel als Liebesgaben zu ſpenden. 

Das Kreislomitee für Kriegswohlfahrtspflege 
im Landkreiſe Thorn. 


Mallelei Englisch Brunnen., 


Gelegentlich glauben 1125 Herrſchaften Veranlaſſung zu 
haben, uns zu empfehlen, unſere Firma zu ändern, 
ſogar irgend eine willkürliche Bezeichnung wie „Deutſch Brunnen“ ze. 


Ohne näher darauf einzugehen, möchten wir bekanntgeben, Di 


daß unſere Firmabezeichnung keine willkürliche ift, ſondern eine 
faſt 400 jährige geſchichtliche Bedeutung hat. 


Wir ſind auf Nachfrage zu näheren Erklärungen bereit, jtelfen || 
auch Intereſſenten unſere diesbezügliche Denkſchrift zur Verfügung. IR 


Brauerei Englich Brunnen in Elbing, 


Zweigniederlaſſung Thorn, 


ee Nr. 7/9. — — Nr. 123. 


von unseren Truppen- 3 


N 
1 2 
NN 


ärzten in medizinischen 
Fachzeitschriften drin- Sa 
gend für das Heer als 5 


N 


Liebesgaben empfohlen, 
sofort 


Ne Enz 
ES 


2 


AN 


TR 


YA 


gesucht, die mit Grossisten 
und Detaillisten von Feldpost- 


AN 
> 
NS; 


% artikeln in regstem Verkehr stehen. . 5 
F Die dringende Notwendigkeit für unsere =% 
5 Soldaten und der billige Anschaffungs- > 
2“ reis sichern eine überaus leichte Ver- 5% 
„ käuflichkeit und hohes Einkommen. Er 
7 N 9 
N Muster. 2 
za Beide Artikel in feldpostbrief- AR 
= mässiger Verpackung mit vor- 8 
EN nehmem,packendem,wissenschaftl. RUN 
SA . SS 
2 75 5 
8 Reklame-Material 5 
= gegen Einsendung von Mark 2.— EN 
Be - (Reklame-Material allein Mark 0.50) DIR 
8 auf Wunsch auch gegen Nach- 5 
RE nahme. Der gezahlte Betrag 2 
8 wird bei Aufgabe der ersten N 
ER Bestellung zurück gezahlt, = 
NA RA 
Aue! Rich, 
5 an Fr l. An se lh. b. H. l. l. © 
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DYERUR 8 . 8 
N 
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eee eee, 


2 
5 


REN 
N a Ga 
SZENZINAUZ, 


NT — eilet 


ſtellt ein Gaswerk Thorn. 
Für Giant und Kreis Thorn 


ſuchen einen anſtänd., ſtrebſamen Herrn, 
Beruf gleichg., zum Beſuch von Privaten. 
um Beftellungen aufzunehmen für unſere 
geſtickten Gedenkbl. mit div Widmungs⸗ 
Text. zur Anbr. d. Photographie gefl., 
Krieger, ſowie für andere geſt. Gedeukbl., 
u. a. Hindenburg, welche überall bestellt 
werden, da wunder ſchön und preiswert. 

Kunſtoerlag E. Marawski, 

Berlinſ[Hermsdor!. 


Herrenwäſche 
wird ſauber und ſchnell geplättet. 


Plättanſtalt Martha 1 
Brückenſtraße 22, Hof, 


Kräftige Aheitskieiet 


billig zu haben, ſowie Oiſtzierſtieſel nach 
Maß werden angefertigt 
Schillerſtraße 19. 


Stroh 


hat HN abzugeben, auch fuhrenweiſe 
frei Haus 
Jung, Thorn-Mocker, Geretſtraße 24. 


Duchhalterin, 


mehrere Jahre im Baugeſchäft tätig ge⸗ 
weſen, mit allen Kontorarbeiten verkraut, 
insbeſondere Lohn⸗ und Kaſſenweſen, 
ſucht zum 1. April d. Is Stellung. 

Angebote erbitte unter Z. 125 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſ“. 


Buchhalterin, 


AZ 


u Ganimanı 


mit guter Handſchrift, aus der Kolonial- 


waren» oder Drogenbranche findet für 
Lager und Expedinon vom 1. Februar 
Stellung Bewerbungen mit Zeugnisab⸗ 
ſchriſten und Gehaltsanſprüchen erwünicht 


. M. Wendisch Nachf., 


Seiſenjabrik. 


1 Lehrling 


mit guter Schulbildung zum jofortigen 
Antritt ſucht 


Georg Dietrich, 


Alexander Rittweger Nachfl., 
Eliſabeihſtratze 7. 


2 Lehrlinge 


können ſich melden. 
‚Huzo Clauss. Drogenhandlung. 


Lehrling, 
welcher gewillt ıft, die Bäckerei und Kon⸗ 
diiorei zu erlernen, kann ſofort eim reten. 
Lipinski. Schulſtraße 16. 


Söhne 


achtbarer Eltern, weſche Luſt haben, das 
Fleiſcherhandwerk zu erlernen, können 
eintreten bei 
Fritz Oiheter, Fleiſchermeiſter, 
Podgorz bei Thorn. 


Friſeurlehrling 


kann fidı melden bei 
H. Dittmann, Heiligegeiſtſtraße. 


2 Kutſcher, 
gule Pferdepfleger, ſtellt 8 1555 


Lohn forort ein. Angeb. unter D. 120 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Angebote unter X. 98 an die Ge⸗ 


wünſcht Stellung als Vertäuferin in Kon⸗ 


ditorei. Gefl. Angebote unter J. 109 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


wählen auch 


2 , Emiede Mm chene, 


8 Tiſchlergeſellen 


Mehrfach prämiiert, 


ulaſſen⸗ 


gegen vorherige Kaſſa zu kaufen Ku e 
— Krieg, 5 — 


Rordifche, Un —— | 


vorzügliche Qualität, ca. 1000 Dutzend, freibleibend, enorm lig, 
goſort greifbar. e Mark 23,50. 
L. Katz, Berlin 125 — 27. 


Feldpoſtfläſchchen zum Füllen, 
Schlager, liefern wir in großen Poſten. 
Anfragen unter N. W. 267 an 


Rudolf ass At: 


glänzender 
Gefl. 


1 grauer Pelerinenmantel, 


mit Wollfulter gefüttert, preiswert zu 
verkaufen. Mellienſtraße 92. Laden. 


Gut erhaltener Klaler 


ſtehr wegen Todesfall zum Verkauf. Zu 
e fr. in der Geſchä tsilelle der „Preſſe“. 


Kleiderſchrauk 


billig zu verkaufen. Hofſtraße 7. 2 


2 Echloſſer 


ftelit ſoforl ein 


Zuckerfabrik Echönſee 


Weſtpr. 


aß eee Eiserner Eparkochherd 


Freder, Tiſchlermeiſter, faſt neu, zu verkaufen. 
Graudenzerſtraße 81. Coppernikusſtr. 24, 2, l. 


110 mifllere Bagen- und 
Arbeitspferde 


hat zu verkaufen 


Gustav Heyer, Thorn, 
Breitenraße 6. Fernruſ 517. 
Eine gute, friſchmilchende 


Kuh nebſt Kalb 


ſteht zum Verkauf. 
Joseph Zaworski, Zlotierie, 
Kreis Thorn. 


e hochtragende Kühe 


ſtehen zum Verkauf be: 
Beſitze!. W. Trienke, Lulkau. W. Trienke, Lulkau. 


algen Schiferhund 


Rüde, 2 Jahre alt, wachſam, ſtübenrein, 
mannfeſt. vorzüglicher Schutz und 
Wachthund, fol wegen Einverufung 
feines Herrn vervorgt oder billig verkauft 
werden. Angebote unter Bi. 110 an 
die Geſchüftsſtelle der „Preſſe“. 


Ein ſtarler Verdellwagen 


iſt billig zu vertaufen. 
In work i. Lindenſtrage 10. 
Ein zuſammenklappbarer 


Sportwagen 
und ein gepolſterter Kinderstuhl billig zu 
verkaufen. Araberſir 5, 3 Tr. links. 


Gebrauchter Geloſchraul, 


ſehr gut erhalten, 8 Zentner. Tür. zu 
verkaufen. Angebote unter 5 123 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Zu verkaufen 
1 großer, einfacher Arbeilstiſch, paſſend 
für Handwerker, 1 einfacher Nußbaum⸗ 
Ausziehtiſch. 
Schulstraße 38. 2. Tür. 1 Treppe, 
Eingaug verlängerte Kaſernenſtraße. 


können vei dauernder Beſchäfligung fofort 
eintreten. Deſelbſt wird auch ein Leyr⸗ 
ling gegen Koſtgeld geſucht. 

E. Mondry, AddlermellterCerechleltr. 2 


2—3 ordentliche 


zutſcher 


ſtellt ein 


E. Gude, Mocker. 
Juweräſſiger 


ni 


wird ſofort verlangt 


Paul Berkowski, 
Möbelfabrik. 


Ein ordentlicher 


Hausmann, 


der auch gleichzeitig die Zentralheizung 
verſehen muß, kann ſich ſofort melden bei 


8. Schendel & Sandelowsky. 
Erdarbeiter 


werden eingeftellt. 


Rob. Meinhard. Fiſcherſtraße 49. 


Eine dame, 


die Luſt hat die Photographie zu 5 
lernen, kann ſofort eintreten in das 


Atelier Gerdom. 
Aufwärterin 


mit guten Empfehlungen für 3 Vormittags ⸗ 
und 2 Nachmittagsnunden zum J. Feoruar 
geſucht. Meldungen zwiſchen 2 und 4 
Uhr nachmittags. Schulſtraße 29. 

unten links, Garteneingang. 


Auſwärterin 


fofort geſucht Gerechteſtr. 18:20, 2. r. 


Junge Anſwärterin 
gelucht. Schloßſtraße 9, im Geſchäft. 


Offene Stellen 

für Hotelwirtin. Kochmamſell Stützen, 
kalte Mamſell, Büfettfrl,, Verkäuferin für 
Konditorei und Wurſtgeſchäft, Kinder⸗ 
gärtnerinnen, Erzi herinnen, Stuben⸗ 
mädchen, Hoteldiener, Kutſcher und Haus» 
diener, Laufburſchen, Lehrlinge jeder 
Branche. Für Güter: Wirtin Stützen, 
Jungiern, 1 u. 2. Stubenmädchen, Köchin, 
Mädchen für alles Wirtſchaftsbeamte, 
Diener, Schweizer, Gärtner, Siellmacher 
Voigt u. Knecht erhalten zu jeder Zeit 
Slellung durch 

Stanisinus Lewandowski, 

gewerbsmäßiger Stellenvermittler. 

Thorn, Schuhmacherſtraße 18. Fern pr. 52. 


Suche und empfehle Wirtin, Köchen, 
Mädchen für alles und Knechte. 
Wanda Kremin. 
a ee Stellenvermittlerin, 
Thorn, Bäckerſtr. 11. 


m Möbel 


zu kaufen geſucht. Bacheſtraße 16. 


Guten Hofhund 


ſucht ſofort zu kaufen 5 
V. Hinz, Thorn, Bacheſtraße 9. 


200 bis 400 Zentner 


Futterrüben 


(Zuckerrüben) kaufe ſofort und erbitte gefl. 
Angebole V. Hinz, Gutsbeſitzer, 
Dielrichswalde, Krels Altenften 


Tae 2 


Ein heller Laden, 
Gerberſtraße 22, iſt von fofort zu ver⸗ 
mieten. Frau Roe der. Elilabeihſtr. 11. 11. 


1 feine freundl. Wohnung 


von fojort zu vermieten bei 
IJ. Kuczkowski. Gerberſtraße 11. 


Kleine >-Binmerionnung 


mit Balton zum J. 4. 15 zu vermieten. 
Zu erfragen Neuſtädt. Markt 14, 1. 


Balhonwohnung, 


4 Age und Zubehör, 2. Etage, vom 
1. 4. 15 zu vermieten. Talſtraße 30. 


En gut erhaltener 


Jlü 


+ fof. billig zu verkaufen. Brückenſtr. 13,1. 


el 


12 e 


0 lotterie. 


Zu der am 12. und 13. Februar 1915 
ftattfindenden Ziehung der 2. Klaſſe 9 
(231.) Lotterie ſind noch 


| \ 1 
2 A Loſe 
a 40 20 10 Wat 
zu haben. 
Dombrowski, 


königl. preuß. Lotterie⸗Eiunehmer, 
Thorn, Feruſprecher 1036. 


Herrſchaftl. Wohnung, 


Bromyvergerſtraße 78. von 7 Zimmern, 
Bad, Mädchen- und Burfiheuftube, reich⸗ 
lichem Zubehör, Pferdestall, auf Wunſch 
Garten, ſofort oder ſpäter zu vermieten. 
Ewald Peting, Brombergeritr. 76, 

Die im Haufe Brombergerſtraße 68 
gelegene 


Intterre-Alohnum, 


beſtehend aus 4—5 Zimmern und a 15 
Zubehör, iſt som 1. 4. 15 zu vermieten. 


C. B. Dietrich & Sohn, 


G. m. b. H., 
Breiteſtraße. 


Wohnungen 
Schulſtr. 11, hochpt., 7 Zimm. u. Garten, 
Schulſtratze 13, 2. Etage, 5 Zimmer, 
Bacheſtr. 17, 2. Et., 6 Zimmer. 

Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör. Gas- und elektr. Lichtanlage 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 

Auf Wunſch für erſtere 2 Wohnungen 
Pferdeit: und Wagenremiſe. 


&. Soppart, Fiſcherſtraße 59. 


Fiſcherſtraße 45 


eine ſchöne 6⸗Zimmerwohnung, dicht 
am Stadtpark gelegen, von gleich oder 
1. April zu vermieten. Zu erfragen 

0. Fanslau, Schmiedebergſtr 1, part. 
Daſelbſt eine 2⸗ Zimmerwohnung mit 
Zubehör vom 1. 4. 15 ab zu vermieten. 


Wohungen: 
6 Zimmer, Bad. Gas elektr. Lichtanlage, 
Gartenland ꝛc., Mellienſtraße 109, 
4 Zimmer, Bad. Gas, elellr. Lichtanlage, 
Gartenland ꝛc., Mellienſtraße 131, 
3 Zimmer nebſt Zubehör, Kaſernenſtr. 37, 
zu ver nieten. 
Heinrich Lüttmann, G. m. b. H. 
Mellienſtraße 12%. 
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Herſchaftliche Wohnung 

von 5 Zimmern, Badezimmer, Mädchen⸗ 
kammer und elektriſchem Licht. reichlichem 
Zubehör. Brombergerſtraße 82, von Ip 
Gleich zu vermieten. 

4A. Burdecki, Coppernikusſtr. 21. 


Eine kleine Wohnung, 
2 Stuben und Küche, jehr paſſend für 
ein altes Ehepaar oder einzelne Dame, 
zu vermieten. Zu ernagen 
Brombergerſtraße 92, Gartenhaus. 


Eine Wohnung 
von 3 Zimmern, mit Gas und Bad, der 
Neuzeit 1 eingerichtet, iſt von 
ſofort oder 1. 4. 15 zu vermieten 

Culmer Chauſſee 33. 


Schöne 3 -Dimmertoohnung, 


mit Vorgarten, der Jetztzeit entſprechend, 
zum 1. 4. Bee früher zu vermieten. 


Eine 3. mmer möhnung 


mit Vorgarten und Zubehör, ſowie eine 

kleine Wohnung vom 1. 4. 15 zu ver⸗ 

mieten. Zu erfragen bei 
__Werniek. Graubenzerfirae 129. 


10 Nel Aimmerwohnung 


Zubehör vom 1. 4. zu vermieten. 
Mocker. Ulmen⸗Allee 3. 


een 
mit Gas und reichl. Zubehör vom 1.4.15 
zu vermieten. Sodt he. Königſtr. 25. 


Großes und gut möbl. Zimmer 
zu vermieten. Neuſtädt. Markt 11, 4. 1 


1 bis 2 gut möbl. zimmer, 


eventl Burſchengelaß, von ſogleich oder 
ſpäter in der Parkſraße zu dermieten. 

Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle der 
„Preſſe“. 


Gut möbl. Borderzimmer 


evtl auch Schlafkabineit mit oder ohne 
Penſion fofort zu vermien. 
Coppernitusſtr. 21. II, l. 


Wiobl. Parlerreſimmer vont 7. L Ul. 
kleines Zinuner, 12 Mart, ſofort zu ver⸗ 
mieten. Gerechteſtraße 33. 


Größerer Platz 


mit Schuppen, nahe der Siadt in der 
Graudenzerſtraße, ſofort zu vermieten. 
A. Gründer- 


2 gut müöbl. Zimmer 


unweit des Landratsamts geſucht. 
Regierungsaſſeſſor von Versen, 
Zandraisaınt. ö 


Nl. 305, Fuhrgang 1914 


und 


Nl. 4, Jahrgung 191 
der „Preſſe“ 


zurück 


"ie Geſchüftsſtelle. 


nr. 20. 


Chorn, Sonntag den 24. Januar 5 


Die Preſſ 


— 


® 


(Drittes Blatt.) 


die Steuereinſchätzung für 1915. 
Praktiſche Ratſchläge für Angehörige von Kriegs» 
teilnehmern. 

Von Reg.⸗Rat Dr. von Olshauſen⸗Berlin. 
4 Nachdruck verboten.) 

Wie alljährlich, ſo iſt auch in dieſem Jahre trotz 

Kriegswirren an alle bereits mit einem Ein⸗ 
kommen von mehr als 3000 Mark zur Einkommen⸗ 
ſteuer veranlagten Perſonen die Aufforderung zur 

der Steuererklärung ergangen. Dieſe 
Kategorie von Steuerpflichtigen iſt zur Abgabe der 
Steuererklärung auch dann verpflichtet, wenn eine 
beſondere Aufforderung oder ein Formular nicht 
zugegangen iſt. Nach dem preußiſchen Einkommen⸗ 
ſteuergeſetz muß die Steuererklärung an ſich bis 
zum 20. Januar d. Is. abgegeben ſein. Wer die 
ihm obliegende Steuererklärung nicht innerhalb 
dieſer Friſt abgibt, hat neben der endgiltig feſt⸗ 
geſetzten Steuer einen Zuſchlag von beſtimmter 
Höhe zu zahlen. Das Geſpenſt dieſes Steuer⸗ 
zuſchlages tritt aber in dieſem Jahre weit in den 
Hintergrund. Es ſind nämlich auch die Kriegs⸗ 
teilnehmer an fi von dieſer ſtaatsbürgerlichen 
Pflicht nicht befreit. Aber wer von unſeren tapfe⸗ 
ren Streitern im Felde wird, wenn er unter 
Gewehrgeknatter und Kanonendonner überhaupt 
Zeit zu dieſer Verrichtung findet, die Steuer⸗ 
erklärung rechtzeitig der Behörde übermitteln 
können! Es iſt deshalb behördlicherſeits bereits 
ausdrücklich darauf hingewieſen worden, daß dieſer 
Zuſchlag gegen Kriegsteilnehmer 
nicht feſtzuſetzen ft. Außerdem iſt aber noch 
darauf hinzuweiſen, daß dieſe Friſt auf Antrag 
des Steuerpflichtigen verlängert wird und daß ſie 
ch, was beſonders wichtig iſt, von ſelbſt ohne 
Antragſtellung für die in Frankreich, Belgien und 
ußland ſtehenden Kriegsteilnehmer auf weitere 
ſechs Wochen und für alle anderen, die infolge des 
mobilen Zuſtandes von ihrem Wohnſitz abweſend 
ſind, auf noch drei Wochen erſtreckt. Mit dieſer 
ſtüllſchweigenden Friſtver längerung 
werden auch die Frauen und Angehörigen ſämt⸗ 
licher Kriegsteilnehmer ohne weiteres rechnen 

rfen. 

Man hat trotzdem das Verlangen geſtellt, die 
Steuererklärungsfriſt ſollte allgemein für sämtliche 
Kriegsteilnehmer um mehrere Monate verlängert 
werden. Dieſe Forderung iſt meines Erachtens 
weder im Intereſſe der Krieger ſelbſt gelegen, noch 
ſachlich berechtigt. Die Steuererklärung 
kann für die im Felde Befindlichen nach dem Geſetz 
nämlich auch durch Bevollmächtigte abge⸗ 
geben werden. 
nahme von Rechtsgeſchäften erfolgen in der Regel 
ausdrücklich und ſchriftlich ſchon deshalb, damit die 
Tatſache der Bevollmächtigung nachgewieſen wer⸗ 
den kann. Das Recht kennt aber auch ſogenannte 
ſtillſchweigende oder vermutete Vollmachten. Es 
iſt deshalb nicht erforderlich, daß der im Felde 
Stehende ein Schreiben an ſeine Frau aufſetzt, in 
. ——.——.—.—̃———— 


Thorner Kriegsplauderei. 


XVII. 

Merkwürdige Bockſprünge hat heuer der Januar 
gemacht. Man hätte geglaubt, im April zu leben: 
Regen, Schnee, der bald wieder zu Schmutz wurde, 
und hin und wieder ein kleiner Sonnenblick, alles, 
nur nicht das, was ſonſt den Januar auszeichnet. 
Seit dem 18. ſcheint ſich dieſer Wintermonat auf ſich 
ſelbſt beſonnen zu haben. Wir haben eine dünne 
Schneedecke und auch Froſt, aber nur ſo ſchwachen, 
daß man jeden Augenblick einen Rückfall in den 
alten Zuſtand befürchten muß. Nach den Kriegs⸗ 
berichten aus Polen iſt dort der Winter bereits 
einige Tage früher eingetroffen. Wir dürfen nun 
wohl hoffen, daß dort die Kriegsoperationen, die 
faſt zum Stillſtand gekommen waren, wiederum 
einen lebhafteren Fortgang nehmen werden. Selt⸗ 
ſame Kunde iſt aus dem Zarenreiche zu uns ge⸗ 
drungen. Die Stellung des allmächtigen ruſſiſchen 
Generaliſſimus Nikolai Nikolajewitſch ſoll er⸗ 
ſchüttert ſein, und die Friedenspartei gewinne mehr 
und mehr an Einfluß. Uns kanns recht ſein. Wir 


find ſtets bereit, dem beſiegten Gegner die Friedens⸗ 


hand zu bieten, es muß aber ein Friede ſein, der 
dem unheilvollen Einfluß Rußlands auf die Bal⸗ 
kanſtaaten und feinen Gelüſten auf Konſtantinopel 
ein⸗ für allemal ein Ende macht und Europa 
dauernd den Frieden gibt, der durch Rußlands fort⸗ 
währende Probemobilmachungen ſtetig bedroht 
wurde und Sſterreich ſeit Jahren zu unerhörten 
Opfern zwang. 8 

Das Hauptintereſſe nahmen in der letzten Zeit 
die Kämpfe im Weſten in Anſpruch. Man kann 
das Ergebnis in das eine Wort zuſammenfaſſen: 
Völliger Zuſammenbruch der franzöſiſchen Offenſive. 
Der deutſche Stahlring hat ſich als unzerbrechlich 
erwieſen. Er kann ſich bei ſtarkem Gegendruck zwar 
biegen, ſchnellt dann aber mit doppelter Kraft 
wieder vor. Der Sieg bei Soiſſons wird mit golde⸗ 
nen Lettern im Buch der Geſchichte verzeichnet 


dann noch Zeit, 


Vollmachtserteilungen zur Vor⸗ 


dem er ſte zur Abgabe der Steuererklärung beauf⸗ 
tragt, und daß er ſeine Unterſchrift durch einen 
Kriegsgerichtsrat oder militäriſchen Vorgeſetzten 
beglaubigen läßt. Vielmehr iſt ohne weiteres an⸗ 
zunehmen, daß die Ehefrauen der Krieger als 
deren Bevollmächtigte gegenüber den Steuer⸗ 
behörden zu gelten haben. Das gleiche muß aber 
auch für Väter oder Brüder der Abweſenden gelten. 
Auch können andere entferntere Verwandte inbe⸗ 
tracht kommen, namentlich dann, wenn ſie etwa 
gemeinſame geſchäftliche Intereſſen mit dem im 
Kriege Befindlichen verfolgen. Es erſcheint ſogar 
unbedenklich, Teilhaber und Vertreter im Geſchäft, 
die in keinem verwandtſchaftlichen Verhältnis zu 
dem Kriegsteilnehmer ſtehen, unter Umſtänden als 
zur Abgabe der Steuererklärung bevollmächtigt 
anzuſehen. Eine Benachteiligung der Kriegs⸗ 
teilnehmer hat die in ihrer Vertretung erfolgte 
Steuererklärung ſelbſt dann nicht zurfolge, wenn 
der Vertreter die einſchlägigen Verhältniſſe des 
Steuerpflichtigen nicht zutreffend beurteilt haben 
ſollte. Denn der im Felde Stehende iſt an die Er⸗ 
klärungen ſeiner Angehörigen, ſowie der ausdrück⸗ 
lich oder ſtillſchweigend Bevollmächtigten nicht ge⸗ 
bunden. Er kann deren Angaben vielmehr ſeiner⸗ 
ſeits ergänzen oder berichtigen und auf dieſe Weiſe 
jeden Schaden von ſich abwenden. Hierzu iſt ſelbſt 
wenn die Veranlagungsbenach⸗ 
richtigung an den Steuerpflichtigen verjandt worden 
iſt. Steht er auch dann noch im Felde und verfäumt 
infolgedeſſen die Friſt zur Einlegung des Ein⸗ 
ſpruchs, jo gibt ihm die Wiedereinfetzung in den 
vorigen Stand ein Mittel in die Hand, um auch 
jetzt noch ſeine eigenen Angaben der Verhältniſſe 
mit Nachdruck geltend zu machen. Er braucht nur 
unter Hinweis auf ſeine Zugehörigleit zum Heere 
ein kurzes Wiedereinſetzungsgeſuch an 
die Steuerbehörde zu richten, und die Ver⸗ 
handlungen mit dieſer Stelle beginnen von neuem, 
und zwar ausſchließlich aufgrund ſeiner eigenen 
Erklärungen. Die Frauen der im Felde Befind⸗ 
lichen brauchen ſich alſo ſchon aus dieſem Grunde 
wegen der Abgabe der Steuererklärung keine allzu 
großen Sorgen zu machen. Haben ſie übrigens kein 
Formular für die Erklärung zur Hand, weil ſie es 
etwa dem Gatten ins Feld nachgeſandt haben, ſo 
können ſie ſich ein zweites Exemplar im Steuer⸗ 
bureau oder bei der Steuerkaſſe beſorgen, Es ge⸗ 
nügt aber auch durchaus ein jedes Blatt Papier, 
auf dem das Einkommen zahlenmäßig angegeben 
wird, wenn dieſe Erklärung unterſchrieben und zu⸗ 
gleich verſichert wird, daß die Angaben nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen gemacht ſind. Am beſten 
bringen die Frauen oder ſonſtigen Angehörigen 
die Steuererklärung ſelbſt in das Bureau der Ver⸗ 
anlagungskommiſſton, wo ſie in Zweifelsfällen 
bereitwilligſt mündliche Anleitung und Anter⸗ 
ſtützung finden werden. Auf einige Punkte, die 
vielleicht manchem infolge des Krieges und der 
dadurch hervorgerufenen Umwälzungen zu Beden⸗ 
ten Anlaß geben, ſei ſchon hier hingewieſen. 
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werden. Solche Rieſenverluſte kann das menſchen⸗ 
arme Frankreich auf die Dauer nicht vertragen. 
Bei dem verblendeten franzöſiſchen Volke können 
aber nur ſolche Gewaltkuren einen heilſamen Ein⸗ 
fluß ausüben. Man ſollte ſich hier von jeder Ge⸗ 
fühlspolitit frei machen. Sobald nämlich die 
Franzoſen eine ſchwere Niederlage erleiden, werden 
ſofort Stimmen des Mitleids und Bedauerns für 
dieſes hochbegabte Volk laut. Auch in Thorn kann 
man ſolche Stimmen vernehmen, die über unſere 
Feindſchaft mit den Franzoſen jammern. Man 
ſollte doch endlich aufhören, die Ruſſen und Fran⸗ 
zoſen für die allein von England verführten Opfer⸗ 
lämmer anzuſehen. Daß Englands Krämerneid 
den Weltbrand entfacht hat, wird kein Einſichtiger 
beſtreiten. Aber hätte die Einkreiſungspolitik 
Königs Eduard VII. ſolche Erfolge zeitigen können, 
wenn in Frankreich und Rußland nicht der richtige 
Nährboden für das unredliche Bündnis vorhanden 
geweſen wäre? Man verſuche auch keinen Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen Regierung und Volk in Frankreich zu 
konſtruieren. Wir wollen uns nicht auf die Binſen⸗ 
wahrheit berufen, daß jedes Volk die Regierung 
hat, die es verdient, ſondern nur an zwei Eigen⸗ 
ſchaften der Franzoſen erinnern, die ihre guten 
Seiten recht bedenklich trüben: ihre maßloſe Eitel⸗ 
keit und ihre unbezähmbare Rachſucht. Eine Re 
gierung, die nicht der Revancheidee geſchmeichelt 
hätte, wäre nicht einen Tag am Ruder geblieben. 
Bisher hat nur ein einziger Politiker Frankreichs 
den Mut gehabt, offen von einem endgiltigen Ver⸗ 
zicht auf Elſaß⸗Lothringen zu ſprechen. Das war 
der Sozialiſt Jaures, und den hat beim Ausbruch 
des Krieges die Kugel eines feigen Meuchelmörders 
dahingerafft. Wer hat ſeine Spargroſchen dem 
ruſſiſchen Moloch für die Rückeroberung Elſaß⸗ 
Lothringens in den unerſättlichen Rachen gewor⸗ 
fen? Der franzöſiſche Bürger war es, den man 
als völlig harmlos und friedliebend hinzuſtellen 
beliebt. And mit welchem Hohne wurden die 
ritterlichen Verſuche unſeres Kaiſers, mit dem weſt⸗ 
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Man pflegt im allgemeinen die Bedeutung des 
Krieges für die jetzt abzugobende Steuer⸗ 
erklärung zu überſchätzen. Dies hat ſeinen Grund 
darin, daß in weiten Kreiſen recht unklare Vor⸗ 
ſtellungen darüber herrſchen, was als Gegenſtand 
der Beſteuerung anzuſehen iſt. Daraus erklärt es 
ſich dann weiter, daß man vielfach zu hören be⸗ 
kommt, die einſchneidenden wirtſchaftlichen Wir⸗ 
kungen des Krieges machten es unmöglich, der dies⸗ 
maligen Steuerveranlagung die Ergebniſſe der 
Vergangenheit, insbeſondere des letzten Kalender⸗ 
jahres, zugrunde zu legen. Dieſe Auffaſſung iſt 
nicht richtig. Das Einkommenſteuergeſetz ſieht 
nämlich als zutreffendſten Maßſtab für die Be⸗ 
ſtimmung des Einkommens das vom Steuer⸗ 
pflichtigen tatſächlich im letzten abge⸗ 
laufenen Kalenderjahr erzielte Ein⸗ 
kommen an. Für die Veranlagung des Steuer⸗ 
jahres 1915, d. i. die Zeit vom 1. April 1915 bis 
zum 31. März 1916, iſt daher im allgemeinen das 
Einlommen des Kalenderjahres 1914 maßgebend. 
Nur dann, wenn z. B. für eine Kapitalanlage ein 
volles Jahresergebnis noch nicht vorliegt, oder 
wenn die bisherige Einkommensquelle eine weſent⸗ 
liche Veränderung erfahren hat oder ganz fortge⸗ 
fallen iſt, darf der durch Schätzung feſtzuſtellende 
mutmaßliche Ertrag des Steuerjahres 1915 als 
Einkommen eingeſetzt werden. Dieſe letzte Voraus⸗ 
ſetzung iſt z. B. dann gegeben, wenn jemand in⸗ 
folge des Krieges ſeine Stellung verloren hat. In 
ſolchen Fällen dürfte ein Einkommen zurzeit über⸗ 
haupt nicht als vorhanden anzugeben ſein; denn 
es fehlt an jeder Grundlage für eine Schätzung. 
Iſt doch völlig ungewiß, ob und wann der Steuer⸗ 
pflichtige aus dem gegenwärtigen Weltkrieg zurück⸗ 
kehrt! Es bleibt aber immerhin abzuwarten, ob 
die Steuerbehörde und demnächſt die Rechtſprechung 
hierin etwa einen anderen Standpunkt einnimmt. 

Von derartigen Fällen abgeſehen, bleibt auch 
für die jetzt bevorſtehende Steuerveranlagung das 
tatſächliche Ergebnis des Kalenderjahres 1914 
allein entſcheidend, gleichviel, ob das Einkommen 
des Steuerpflichtigen im Januar 1915 bereits er⸗ 
heblich geringer iſt. Es hat daher ein im Felde 
befindlicher Angejtellter, der feine Stelle zwar ber 
halten hat, deſſen .Gehaltshezlge aber herabgeſetzt 
worden ſind, dennoch die ganzen Erträge des 
Jahres 1914 als Einkommen einzuſetzen. Der 
Steuerpflichtige wird hierdurch auch nicht etwa 
unangemeſſen benachteiligt. Er muß ſich nur klar⸗ 
machen, daß er ja auch dann, wenn er bereits zu 
der Zeit der Abgabe der Steuererklärung beſſere 
Einnahmen als im vergangenen Jahre hat, diejes 
höhere Einkommen zunächſt noch nicht einzuſetzen 
braucht. Immerhin wird ſich bei einer großen An⸗ 
zahl Steuerpflichtiger der Einfluß des bereits über 
fünf Monate währenden Krieges auch ſchon bei den 
Einnahmen des Jahres 1914 bemerkbar gemacht 
haben und inſofern bei der Steuererklärung zu be⸗ 
achten ſein. Dieſes iſt insbeſondere bei Perſonen 
der Fall, deren Einnahmen aus nicht feſt⸗ 
r xxx 
lichen Nachbarn in ein beſſeres Verhältnis zu 
kommen, als Zeichen von Schwäche zurückgewieſen! 
Frankreich muß die Suppe, die es ſich ſelber einge⸗ 
brockt hat, auch auslöffeln. Ein Friede, der die 
Revancheidee nicht mit Stumpf und Stiel aus⸗ 
rottet, würde nur ein Scheinfriede ſein. Je früher 
Frankreich und Rußland einſehen, daß ſie nur für 
England die Kaſtanien aus dem Feuer holen ſollen, 
deſto beſſer für uns, aber die ungeheuren Opfer an 
deutſchem Blut können nicht umſonſt gebracht ſein, 
ſie ſind mit jener Einſicht nicht bezahlt. Der Preis 
muß ein derartiger ſein, daß Europa für abſehbare 
Zeit Ruhe und Frieden hat. 

Je weniger Erfolge unſere Gegner auf den 
Schlachtfeldern haben, deſto erfolgreicher führen ſie 
ihren Lügenfeldzug gegen uns. Ganz wie am An⸗ 
fange des Krieges ſtrotzen die feindlichen Blätter 
auch heute noch von Nachrichten über unſere Grau⸗ 
ſamkeit und unſern Barbarismus, womit gegen 
unſchuldige Bürger und Verwundete ſeitens unſerer 
Soldaten gewütet wird. Hier hilft keine Richtig⸗ 
ſtellung, denn es wird eben mit Bewußtſein gelogen. 
Wenn Dichter und Gelehrte gegen uns ſchreiben, 
ſo kann man ihnen noch allenfalls ihre Weltfremd⸗ 
heit zugute halten. Sie ſind eben auf den plan⸗ 
mäßigen Schwindel hineingefallen. Dieſer mil⸗ 
dernde Umſtand fällt jedoch bei den führenden 
Blättern und ihren Hintermännern fort. Die ge⸗ 
meinſte Niedertracht feiert Orgien. „Das Nieder⸗ 
trächtige, das ich beklage, es iſt das Mächtige vom 
Tage.“ — Es iſt etwas Eigenartiges um den deut⸗ 
ſchen Barbarismus. Wir haben vor einigen Tagen 
eine kleine Probe hiervon geſehen: In einen hieſi⸗ 
gen Laden trat ein Feldgrauer, der unter ſeinem 
Mantel etwas Zappliges mit der Sorgfalt einer 
Mutter umfaßt hielt. Es war ein kleines nied⸗ 
liches Wachtelhündchen, das mit ſeinen klugen 
Augen treuherzig zu ſeinem Beſchützer aufſah. 
Natürlich erregte dieſe eigenartige Freundſchaft des 
Soldaten einiges Aufſehen. Er erzählte nun, daß 


verzinslichen Wertpapieren fließen. 
Denn ſelbſt manche recht angeſehene und gut⸗ 
fundierte Aktiengeſellſchaft — ich erinnere nur an 
die vor kurzem erfolgte Dividenden⸗Herabſetzung 
der Allgemeinen Elektrizitäts⸗Geſellſchaft von 14 
auf 10 Prozent — hat ſich infolge des Krieges ver⸗ 
anlaßt geſehen, mit ihrer Dividende für das am 


30. Juni 1914 abgeſchloſſene Geſchäftsjahr nicht un⸗ 


weſentlich herunterzugehen. Soweit demnach die 
im Kalenderjahr 1914 fällig gewordenen Dividen⸗ 
den tatſächlich niedriger als im Vorjahr ausge 
fallen find, iſt von dem Steuerpflichtigen ſelbſt⸗ 
verſtändlich die hierdurch veranlaßte geringere 
Einnahme anzuſetzen. Der Umſtand hingegen, daß 
z. B. eine Aktiengeſellſchaft, deren Geſchäftsjahr 
erſt mit dem 81. März 1915 abſchließt, ſchon jetzt 
erklärt hat, es werde eine Dividende nicht gezahlt 
werden, muß bei der jetzigen Veranlagung außer⸗ 
betracht bleiben. Jedoch brauchen tatſächlich im 
Kalenderjahr 1914 nicht eingegangene Renten 
mit Deutſchland im Kriege befind⸗ 
licher Staaten nach einem neueren Erlaß des 
Finanzminiſters jetzt nicht in Anſatz gebracht 
werden. Ebenſo ſteht es mit Dividenden von 
Aktiengeſellſchaften und Eiſenbahn⸗Anternehmungen 
feindlicher Staaten, auf deren freiwillige Zahlung 
infolge Ausbruchs des Krieges nicht zu rechnen iſt 
und deren zwangsweiſe Beitreibung ausgeſchloſſen 
erſcheint. . 

Ferner beſtehen vielfach Zweifel über die Ber 
handlung des Milttär⸗ Einkommens 
bei der Steuererklärung. Das Ein⸗ 
kommenſteuergeſetz jagt in dieſer Beziehung klar 
und deutlich, daß während der Zugehörigkeit zu 
einem in der Kriegsformation befindlichen Teile 
des Heeres oder der Marine das Militäreinkommen 
ohne Rücksicht auf den Dienſtgrad von der Be⸗ 
ſteuerung ausgeſchloſſen tft. Mithin tt ſteuerfret 
das Dienſteinkommen aller aktiven Offiziere, der 
Militärärzte und ⸗beamten des Friedensſtandes, 
aller aus dem Beurlaubtenſtande zum militäriſchen 
Dineſte einberufenen Offiziere, Arzte, Militär⸗ 
beamten und Mannſchaften, der Kriegsfreiwilligen, 
ſowie ſämtlicher Zivilbeamten der Militär und 
Marineverwaltung. Man ſieht hieraus, daß die 
Steuerbefreiungsvorſchrift während des fetzigen 
mobilen Zuſtandes außerordentlich weite Kreiſe 
ergreift. Am die Höhe des militäriſchen Ein⸗ 
kommens der Kriegsteilnehmer brauchen ſich deren 
Angehörige bei der Abgabe der Steuererklärung 
bei dieſer Rechtslage keine Sorge zu machen. Es 
iſt bei aktiven Offizieren wie bei Reſervpeoffizieren 
in ſeiner ganzen Höhe ſteuerfrei. Bei 
aktiven Offizieren, Militär⸗ und Zivilbeamten der 
Militärverwaltung iſt daher auch nicht notwendig, 
feſtzuſtellen, inwieweit die Einnahmen durch die 
Mobilmachung und das Kriegsgehalt größer ge⸗ 
worden ſind. Es iſt bei dieſen aktiven Mili⸗ 
tärperſonen in der Steuererklärung lediglich 
das volle Friedens⸗Dienſteinkommen anzugeben, 
das ſie bei Beginn des Krieges bezogen haben. 


Stadt ihm angefreundet habe. Wahrſcheinlich 
waren die Bewohner vor den deutſchen Barbaren 
rechtzeitig entflohen. Er konnte es nicht übers 
Herz bringen, das Tierchen fortzujagen. Er behielt 
es bei ſich und teilte redlich mit ihm ſeine Solda⸗ 
tenkoſt. Nun aber müſſe er nach Polen, um gegen 
die Ruſſen zu kämpfen. Dort werde er kaum ſelber 
zu eſſen haben, und ſeinen kleinen Begleiter wolle 
er nicht hungern laſſen. Wüßte er, daß das Tier 
in gute Hände käme, ſo würde er es gerne ver⸗ 
ſchenken, ſonſt müßte er es, ſo ſchwer es ihm auch 
falle, erſchießen. Man merkte dem braven Burſchen 
an, wie ſchwer ihm der Entſchluß geworden war. 
Ein im Laden anweſender Herr entſann ſich, daß 
ein Freund von ihm die Abſicht geäußert hatte, 
ſich ein Hündchen anzuſchaffen, und bald konnte der 
Soldat ſeinen Liebling dem neuen Herrn über⸗ 
geben. Was will ein ſolches Idyll in dem furcht⸗ 
baren Weltendrama beſagen? Das deutſche Gemüt 
verleugnet ſich auch in dem Kriege nicht, der nach 
des Dichters Worten ein furchtbar wütend Schreck⸗ 
nis iſt, das Herde und Hirten ſchlägt. Wenn doch 
die feine belgiſche Dame geſehen hätte, wie der 
deutſche Barbar von ihrem Hündchen Abſchied 
nahm! Ob fie wohl noch weiter die Märchen ihrer 
Zeitungsblätter glauben würde, daß ſolche Soldaten 
den Verwundeten die Augen ausſtechen und kleine 
Kinder aufſpießen? E 

Die Reichswollwoche geht ihrem Ende entgegen. 
Die Kommiſſton hat Leute gewonnen, die von Haus 
zu Haus gehen, um die Gaben einzuſammeln. Da 
ſomit den Spendern auch noch die letzte Anbequem⸗ 
lichkeit genommen iſt, ſo wird hoffentlich das Er⸗ 
gebnis ein recht befriedigendes ſein. — Um unſer 
wirtſchaftliches Durchhalten zu ſichern, hat ſich die 
Militärbehörde zu einigen Maßnahmen betreffend 
die Volksernährung veranlaßt geſehen. Es wird 
in den Bäckereien kein friſches Brot mehr verkauft; 
das Frühſtück für den nächſten Morgen wird ſchon 
am Abend vorher ins Haus geſchickt. Gewiſſe Ein⸗ 


dieſes Hündchen ſich in einer verlaſſenen belgiſchen ſchränkungen für den Fleiſchverbrauch werden wohl 
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Dieſes iſt deshalb erforderlich, weil ſich zurzeit nicht 
beurteilen läßt, ob der Krieg noch das ganze 
Steuerjahr 1915 hindurch dauern wird. Es wird 
daher die Steuer ohne Rückſicht auf die Steuer⸗ 
freiheit des Militär⸗Einkommens veranlagt, ſi 
bleibt aber dann für die Kriegsmonate unerhoben. 
Bei den zum Heere einberufenen 
Reichs⸗, Staats⸗ und Gemeinde⸗ 
beamten iſt bei der Steuererklärung von dem 
vollen bisherigen Zivil⸗Dienſteinkommen auszu⸗ 
gehen. Auf die teilweiſe ſchwierige Berechnung 
desjenigen Teiles des Militär⸗Dienſteinkommens 
der Offiziere des Beurlaubtenſtandes, der nach dem 
Militärgeſetz auf das Zivil⸗Dienſteinkommen ange⸗ 
rechnet werden muß, braucht hier nicht eingegangen 
zu werden. Auch hier bleibt nämlich in gleicher 
Weiſe wie bei den Berufsoffizieren das ganze 
Militär⸗ Einkommen frei von Steuer, 
nicht etwa blos der auf das Zivilgehalt ange 
rechnete Teil. Das außerdienſtliche Ein⸗ 
kommen ſämtlicher Offiziere und Militär⸗ 
beamten bleibt aber trotz des Krieges einkommen⸗ 
ſteuerpflichtig. Günſtiger ſtehen hingegen die zum 
Heere einberufenen Anteroffiziere und Mann⸗ 
ſchaften des Beurlaubtenſtandes, die mit einem 
Einkommen von nicht mehr als 3000 Mark ver⸗ 
anlagt ſind. Von dieſen Perſonen wird nach aus⸗ 
drücklicher Beſtimmung des Geſetzes die ganze ver⸗ 
anlagte Steuer für die Kriegsmonate nicht erhoben. 
Sie haben alſo während der Kriegsdauer weder 
von dem Militär⸗Einkommen, noch von ihrem ſon⸗ 
ſtigen Einkommen Staatsſteuern zu entrichten. 

Hinſichtlich der Gemeindeſteuern ſei noch 
auf die Sonderſtellung der Berufsoffiziere, Sani⸗ 
tätsoffiziere ſowie oberen Militär⸗ und Marine⸗ 
beamten hingewieſen. Das dienſtliche Einkommen 
dieſer Perſonen iſt weder im Frieden noch im 
Kriege gemeindeſteuerpflichtig. Von dem außer⸗ 
dienſtlichen Einkommen haben die Berufsoffiziere 
im Frieden eine in allen Gemeinden gleiche Abgabe 
in Höhe von 100 Prozent der ſtaatlichen Ein⸗ 
kommenſteuer zu entrichten. Das Geſetz über die 
Heranziehung von Militärperſonen zu Abgaben 
für Gemeindezwecke vom Jahre 1886 enthält übri⸗ 
gens hinſichtlich des Privateinkommens der Berufs⸗ 
offiziere noch eine ſelbſt in Offizierskreiſen nur 
wenig bekannte Vorſchrift. Die auf dem außer⸗ 
dienſtlichen Einkommen der Berufsoffiziete laſtende 
Gemeindeſteuerabgabepflicht ruht nämlich während 
der Zugehörigkeit zu einem in der Kriegsformation 
befindlichen Teile des Heeres oder der Marine. 
Eine nicht gering zu veranſchlagende Vergünſtigung 
des Offizierſtandes! 

Zum Schluß ſei noch bemerkt, daß nach einem 
in der Preſſe veröffentlichten Ausſpruche des evan⸗ 
geliſchen Oberkirchenrates die Kirchenſteuer⸗ 
pflicht durch den Eintritt in das Heer nicht be⸗ 
rührt wird, weil der Wohnſitz in der Kirchen⸗ 


gemeinde hierdurch nicht aufgegeben werde. Ob 


dieſe Anſicht von den Rechtſprechungs⸗Inſtanzen 
geteilt werden wird, bleibt noch abzuwarten. Hier 
ſei nur hervorgehoben, daß es ſich dabei um die 
Löſung ſchwieriger juriſtiſcher Fragen handelt, über 
welche hervorragende Juriſten verſchiedener Anſicht 
iind. Aktive Offiziere haben bekanntlich ſchon im 


Frieden wegen ihrer Zugehörigkeit zu den Militär⸗ f 


kirchengemeinden keine Kirchenſteuern zu zahlen. 
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Kaninchen als volksnahrungsmittel. 


Das Verſtändnis und die Sorge, daß wir in 
dem gegenwärtigen Kriege mit dem Nahrungs⸗ 
mittelvorrat, den wir im Lande haben, ſo haus⸗ 
hälteriſch umgehen müſſen, wie nur irgend möglich, 
ſcheint ſich den breiten Volksſchichten noch immer 
nicht in dem erforderlichen Maße zu eröffnen. Ein 
Blick in die Speiſekarten der großſtädtiſchen Speiſe⸗ 
— — ————.ñ ͤ ————— 
demnächſt folgen. Das ſind gewiſſe Unbequemlich⸗ 
keiten für den verwöhnten Gaumen, aber noch lange 
keine beſondere Opfer. Man denke doch demgegen⸗ 
über nur einen Augenblick an das Leben unſerer 
Brüder in den Schützengräben. Man male ſich doch 
einmal aus, wie ganz anders die Nöte des Krieges 
an unſere Tür gepocht hätten, wenn die ſo launiſche 
Krtegsgöttin uns hier im Oſten nicht jo günſtig 
geweſen wäre. Auch dann hätten wir uns mit 
dem Dichterworte tröſten müſſen: „Komme, was 
kommen mag, die Stunde rennt auch durch den 
rauhſten Tag.“ Das ſchlimmſte iſt ſo vergänglich 
wie das ſchönſte. Das ſchlimmſte haben wir nicht 
kennen gelernt, und werden es hoffentlich auch 
nicht kennen lernen. Unbequemlichkeiten ſoll man 
aber nicht im Lichte von Schreckniſſen betrachten. 
Und dann noch eins! Einſt wird der Tag kommen, 
wo der Lärm des Krieges ſchweigt und andere 
Harmonien erklingen, die wir jetzt faſt vergeſſen 
haben. Wenn die Kirchenglocken durchs ganze Land 
den Frieden einläuten und unſere Krieger im 
Schmucke des Lorbeers heimziehen werden, was 
können wir, die wir nicht unſere Bruſt dem Feinde 
bieten, nicht unſer Leben fürs heilige Vaterland 
aufs Spiel ſetzen durften, ihrem Gefühl des Stolzes 
über das Errungene entgegenſtellen? Unſer größ⸗ 
ter Stolz wird dann ſein, daß auch wir durchge⸗ 
halten haben, daß auch wir im ſtillen kämpften 
und duldeten und dadurch unſern beſcheidenen Teil 
zum Schutze der Heimaterde beigetragen haben, 
daß auch wir nicht locker ließen in unſerm Tun und 
Laſſen, daß wir nicht bänglich verzagten, ſondern 
ſtark blieben im Ertragen von Unbilden, die aller⸗ 
dings ein Nichts waren gegen die Leiden und Ge⸗ 
fahren der kämpfenden Brüder. „Allen Gewalten 


anſtalten erweiſt das ohne weiteres. Auch heute 
noch iſt die dargebotene Auswahl an Fleiſchſpeiſen 
dieſelbe reichliche wie vor dem Kriege. Kalb⸗ und 
Hammelfleiſch werden in verſchiedenſter Zube⸗ 
reitung gereicht, anſtatt ſich auf Rind⸗ und 
Schweinefleiſch zu beſchränken, das reichlich im 
Lande iſt. Gemüſe wird nach wie vor ſpärlich, 
nur als „Beilage“ genoſſen, aller Mahnungen von 
Behörden, Arzten und Volkswirten zum Trotz, das 
Fleiſch durch Gemüſe zu erſetzen, das in unſerem 
Lande ausreichend wächſt. Auch Fiſche werden noch 
immer nicht in der der Zeit angemeſſenen Menge 
vorgeſetzt, obwohl ſie wie Fleiſchſpeiſen hergerichtet 
werden können. Gerade Fiſche, Hering, Schellfiſch, 
Kabeljau, Klippfiſch, Stockfiſch bilden ein ebenſo 
wohlfeiles wie gehaltvolles Nahrungsmittel für die 
minderbemittelten Bevölkerungskreiſe. 


Auf ein anderes durchaus gleichwertiges Nah⸗ 
rungsmittel iſt im Zuſammenhang mit der Kriegs⸗ 
ernährung vor kurzem nachdrücklich von behörd⸗ 
licher Seite hingewieſen worden, das Kaninchen⸗ 
fleiſch. Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter hat 
an die Landwirtſchaftskammern einen beſonderen 
Erlaß gerichtet zur Förderung der Schlacht⸗Kanin⸗ 
chenzucht. Die Schlacht⸗Kaninchenzucht hat im 
Laufe der letzten Jahre eine immer weitere Ver⸗ 
breitung gefunden, in manchen Landesteilen hat 
ſie ſogar eine ziemlich beachtenswerte Bedeutung 
für die Fleiſchverſorgung gewonnen, und die Land⸗ 
wirtſchaftskammern haben es ſich ſchon immer an⸗ 
gelegen ſein laſſen, dieſen Teil der Kleintierzucht zu 
fördern. Nach dem Wunſche des Landwirtſchafts⸗ 
miniſters ſoll gerade in der jetzigen Zeit mit Rück⸗ 
ſicht auf die unter Umſtänden zu erwartende Fleiſch⸗ 
knappheit der Schlacht⸗Kaninchenzucht noch mehr 
Fürſorge als bisher zugewandt werden. Als Volks⸗ 
nahrungsmittel gewinnt das Kaninchenfleiſch ge⸗ 
rade aber um deswillen an Bedeutung, weil ſich 
bei der großen und ſchnellen Vermehrbarkeit raſcher 
wie bei jeder anderen Tierzucht Erfolge erzielen 
laſſen. Es iſt ferner zu beachten, ſo wird in dem 
miniſteriellen Erlaß ausgeführt, daß durch die Ka⸗ 
ninchen ſehr viele Futtermittel, Küchenabfälle, Er⸗ 
zeugniſſe des Hausgartens uſw., die für die Groß⸗ 
viehzucht nicht in Frage kommen, verwertet werden 
können, ſodaß durch die Ausdehnung dieſer Zucht 
der ſehr knappe Futtermittelmarkt nicht erheblich 
in Anſpruch genommen werden wird. Schließlich 
wird aber durch die Kaninchenzucht die Landwirt⸗ 
ſchaft, auf deren Schultern ja die Fleiſchverſorgung 
ausſchließlich ruht, zu einem gewiſſen Teile ent⸗ 
laſtet. Die Kaninchenzüchter nämlich werden 
meiſtenteils der übrigen Bevölkerung, wie kleinen 
Beamten, Handwerkern, Arbeitern uſw. angehören. 
Gerade alſo die Kreiſe, in denen eine Steigerung 
der Lebensmittelpreiſe am ſchwerſten empfunden 
wird, könnten mit am eheſten ſelbſt zur Milderung 
einer etwaigen Notlage beitragen. 

In der Tat ſprechen alle dieſe Umſtände dafür, 
daß gegenwärtig verſucht werden muß, auch auf 
dieſem Gebiete der Viehzucht das, was überhaupt 
möglich iſt, auch wirklich zu erreichen. Gewiß ſind 
nicht einige Schwierigkeiten zu verkennen, die an⸗ 
fänglich beſtehen mögen, etwa Unkenntnis über die 
Art der Zucht, Abneigung gegen Kaninchenfleiſch, 
Beſchaffung geeigneten Zuchtmaterials. Aber über 
tie würde man zweifellos hinwegkommen mit 
Unterſtützung der zuſtändigen Inſtanzen, in erſter 
Linie der Landwirtſchaftskammern und der land⸗ 
wirtſchaftlichen Vereine, die nicht nur der Aufzucht 
ihr Intereſſe zuwenden ſollten, ſondern auch, am 
beſten vielleicht in Verbindung mit ländlichen 
Haushaltungsſchulen, für Ausarbeitung und Er⸗ 
probung einer größeren Anzahl von Zubereitungs⸗ 
rezepten für Kaninchenfleiſch Sorge tragen ſollten. 

Was eine planmäßige Kaninchenzucht volks⸗ 
wirtſchaftlich, im beſonderen von dem hier be⸗ 
ſprochenen Standpunkt der Volksernährung aus, 


Berliner Brief. 


— — a ver . 

„M. W.“ — „machen wir!“ war lane Zeit ein 
Berliner Scherzwort, daß von Munde zu Munde 
ging. Es hat jetzt ſeine Wiederauferſtehung und 
kriegsgemäße Umprägung erfahren. „M. W.“ heißt 
nur: „Macht Wolle!“ Denn die Reichs⸗ 
wollwoche hat begonnen. Schnee, reicher 
Schnee kam dazu hernieder. Im Flockengerieſel 
ging es los mit dem Einſammeln von Haus zu 
Haus. Ja, Herrſchaften, da konnte man wieder 
klar ſehen, welch eine prächtige idealiſtiſche Ader 
durch das vordem (wohl nicht zu Unrecht) oft als 
egoiſtiſch verſchriene Berlin geht! In den erſten 
Morgenſtunden dieſes Montags ſchon begann die 
Abholung der Wollſachen, die man am Sonntag zu⸗ 
vor bereits ordnungsmäßig „gebündelt“ hatte, aus 
den Häuſern. Für dieſen ambulanten Liebesdienſt 
zum Nutzen unſerer Brüder im Felde hatten ſich 
auch viele Schüler der oberen Klaſſen der Groß⸗ 
berliner höheren Lehranſtalten zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt. Mit einer Ausweiskarte des Roten Kreuzes 
verſehen, kletterten ſie unverdroſſen treppauf, trepp⸗ 
ab, um die koſtbaren Wollbündel einzuheimſen. 
Dieſe waren übrigens denkbar unterſchiedlich auf⸗ 
gemacht. Da ſah man Pakete, die kokett in reſeda⸗ 
grüne Tücher eingeſchlagen waren, andere wieder 
erſtrahlten in dunklen Rot „verfloſſener“ Por⸗ 
tieren. Divandecken, Teppiche ohne Zahl waren 
„mobil gemacht“. Mit einem Wort: Die Woll⸗ 
ſache hatte Hand und Fuß, man ſammelte nach 
„Strich und Faden“ ein. Hurra den Braven, die 
für unſere Braven da draußen ſich die Beine warm 
gelaufen haben! And daß ich es nicht vergeſſe: 
auch die Studenten haben ohne jedweden Hoch⸗ 


zum Trotz ſich erhalten, nimmer ſich beugen, kräftig mut ſtramm mitgemacht in „M. W.“! Sie machten 


ſich zeigen: ruft die Arme des Himmels herbei.“ 


es ſogar noch eigens „M. W.“, heißt nach erwähn⸗ 
tem alten Berliner Sprachgebrauch: „mit Wonne“! 


bedeutet, lehren folgende ſtatiſtiſche Daten, die ſich 
auf das Königreich Sachſen beziehen. Hier war 
im Jahre 1913 ein Tierbeſtand von 56000. Kanin⸗ 
chen vorhanden. Davon wurden im Laufe des 
Jahres geſchlachtet und zum Verkauf geſtellt bezw. 
im eigenen Haushalt verzehrt 51 500 Stück. In 
Gewichtsmaſſe umgerechnet bedeutete dies für das 
Königreich Sachſen einen Beſtand von 230 000 be⸗ 
ziehungsweiſe einen Konſum von 206 000 Kilo⸗ 
gramm in dem genannten Berichtsjahre. Den Wert 
der Tiere, das Kilogramm zu 80 Pf. angenommen, 
berechnet die genannte Statiſtik auf 165 000 Mark. 
Dazu tritt noch als Erlös für verkaufte und ver⸗ 
wertete Kaninchenfelle ein weiterer Betrag von 
40 000 Mark. Viele Wenige machen ein Viel. 


Der weiße Tod. 
Skizze von Ilſe Reicke⸗ Berlin. 


1 (Nachdruc verboten) 

Er hat die Tür der Gaſtſtube ſo heftig zuge⸗ 
ſchlagen, daß er ſelbſt zuſammenfuhr, mit trotzig 
lauten Schritten hat er die ſchmutzigen Flieſen des 
Vorraumes durchmeſſen und ſteht nun draußen, auf 
die Schneeſchuhbindung niedergebückt, während 
kalte weiße Schneeluft ihm entgegenſchlägt, die in 
ein paar Minuten die Haut vor dem Geſicht zu 
einer feinen Maske ſpannt. 

Doktor Hellwig richtet ſich auf, zieht ungeduldig 
ſeine Skijacke über den Sweater, den außer der 
Nadel des Guttemplerordens eine kleine runde 
Plakette — ein Ehrenabzeichen des Wandervogels 
— ſchmückt, und eilig, mit großen, gleitenden 
Schritten ſchlägt er den Weg ein, der oberhalb der 
Baude zum Kamm emporführt. Stangen mar⸗ 
kieren ihn: von Schnee und Rauhreif ins Rieſen⸗ 
hafte aufgeſchwollen und verzerrt, eine Schar 
fratzenhafter Spukgebilde kommen ſie von der Höhe 
herab ihm entgegen. Schweflige, gelblich ent⸗ 
zündete Wolken wälzen ihre ſchweren Leiber auf 
dem Kamm, blauſchwarz und unheilſchwanger 
laſten ſie auf der Ebene. Ingrimmig, hadernd, 
zerfallen mit ſich und der Welt, ſteigt Bernhard 
Hellwig aufwärts. Die dunklen Spitzen ſeiner 
Schneeſchuhe erzittern bei jedem ſeiner hart auf⸗ 
ſchlagenden Schritte. Bald liegt, wie ein Qualle 
im Sande, die ſeltſam im Eis verkruſtete und ver⸗ 
gletſcherte Baude unter ihm, feſtgeſogen im unend⸗ 
lichen Schnee. Den freſſenden Ingrimm, der ſeit 
Tagen in ihm gärt, hatte die Spießbürgerſchaft, 
die ſich dort unten in ihrer Sportwolle breit macht, 
vollends aufgerührt. In verbitterter Sehnſucht 
hat Bernhard Hellwig die Feiertage über in der 
grauen, ſtaubigen Stadt geſeſſen, durch die Pflicht 
gebannt in das ſchwüle dumpfe Krankenhaus, — 
am letzten Tage noch hatte man ihnen einen 
Cholerakranken eingeliefert — und jetzt, da er end⸗ 
lich frei iſt, jetzt vergiftet, wie ſo oft, der Trotz, 
mit dem es errungen ward, ein langerſehntes Glück. 

Eine Schar Mädchen, in ſchreiend roten Koſtü⸗ 
men, ſchießt plötzlich aus dem Schnee über ihm 
auf. Eins, zwei, drei — er zählt bis acht oder 
zehn. Wie ein Höllenſpuk raſen ſie auf ihren 
Schneeſchuhen kreiſchend an ihm vorbei. Als er, 
beinahe entſetzt, ſich nach ihnen umwendet, klingt 
nur noch ihr Gelächter höhnend aus den gelben 
Nebeln zu ihm herauf. 

Dr. Hellwig iſt verlobt mit einem jungen, 
lebensvollen Geſchöpf, das er bei gemeinſamer 
Arbeit kennen gelernt hat. In zwei Jahren können 
fie an ihre Verbindung denken, — aber das beſte 
an ſeinem augenblicklichen Daſein: die leuchtenden 
Gedanken an dieſes „Später“ hat er ſich verdorben, 
weil er, voll ausſchweifender Phantaſie, zu oft mit 
ihnen geſpielt hat. Als ſchal, als widerwärtig, 
ſtößt er jetzt die Vorſtellungen von ſich, die ihm 
ſonſt die Pulſe heißer ſchlagen gemacht haben; mit 
Spott und Hohn, gereizt zur teufliſchen Luſt der 
Selbſtquälerei, zeichnet er ſich das Bild feiner 


Auch ſonſt ſtehen die Maßnahmen vorausſchau⸗ 


ender Kriegsklugheit nicht ſtill. Im Gegenteil! 


Man erſinnt immer wieder neues, um unſere wirt⸗ 
ſchaftliche Rüſtung zu verſtärken. So haben die 
Beſitzer der zahlreichen großen Gärtnereien 
in der näheren und weiteren Umgebung Berlins 
beſchloſſen, in dieſem Jahre von der Zucht der 
Blumen in größerem Maßſtabe ganz abzuſehen 
und ſtatt deſſen Frühgemüſe wie Mohrrüben, 
beſonders Karotten, alle Kohlarten, Radieschen, 
Salate uſw. anzubauen. Dieſe Gemüſe werden zu⸗ 
nächſt in Miſtbeetkäſten ausgeſät, die mit alten 
Fenſtern bedeckt werden. Nach brachliegenden Bau⸗ 
parzellen herrſcht ſchon große Nachfrage, weil man 
dort im Frühjahr allenthalben mit der Kriegsge⸗ 
müſe⸗Kultur einſetzen will. 

Aber auch unſere Frauen machen nach wie 
vor in kriegsverſtändigen Sachen tapfer mit. Wohl 
an 600 Damen waren im Sitzungsſaale des Abge⸗ 
ordnetenhauſes verſammelt, um die Eröffnung des 
mit Anterſtützung des Herrn Landwirtſchafts⸗ 
miniſters ins Leben gerufenen Kriegslehr⸗ 
ganges für landwirtſchaftliche Wanderlehrerin⸗ 
nen ſowie für Hausfrauen und Töchter auf dem 
Lande zu erleben. Die Kaiſerin ſelbſt war er⸗ 
ſchienen. Gräfin von Schwerin⸗Löwitz erhärtete in 
ihrer Anſprache den Entſchluß der geſamten deut⸗ 
ſchen Frauenwelt, die wirtſchaftliche Wehrkraft des 
Volkes zu ſtützen und zu erhalten. Der Stolz der 
deutſchen Frauen müſſe es ſein, wenn draußen die 
Männer die Feinde geſchlagen hätten, daheim den 
wirtſchaftlichen Sieg zu erfechten. Geh. 
Medizinalrat Dr. Ru x ner ſprach dann über „Die 
Ernährung des deutſchen Volkes im Frieden und 
im Kriege“, Fräulein Clara Schleker über das 
Thema: „Wie iſt der Haushalt in Küche und Keller 
während der Kriegsdauer einzurichten?“, und Frau 
Hedwig Heyl behandelte „Die Notſtands⸗ 


rieſigen, weißen 
Nein, nein, ſchreit es in ihm, aber dann macht er 


künftigen Ehe, ſeines künftigen Lebens, das feln 
wird wie tauſend andere auch. 8 

Da zerreißt der Nebel im Norden — noch ein 
mal glänzt die Ebene vor ihm auf, blitzend im 
weißen Schnee, klein, puppenhaft und ſtrahlend 
liegt das Tal unter dem Himmel, der glasklar und 
grün über dem Iſerkamm emporſteigt. Dann er⸗ 
trinkt das Bild in weißen Schwaden und im Süden 
teilt ſich der Vorhang: ein Blick in das Land jet 
ſeits der Berge tut ſich auf. Weiß und ſchweigend, 
im roſenroten und veilchenfarbenen Schein des 
frühen Abends dehnen ſich Böhmens Hügel der 
Unendlichkeit entgegen. Einſam, ein ewiges 
Totenland. 

„Der weiße Tod“ — plötzlich ſteht das Wort vor 
Bernhard Hellwig, in grauenhafter Ruhe und Ute 
beweglichkeit. Lähmend rinnt der kalte Klang 
durch ſeine Adern: „der weiße Tod“. Aufpeitſchend 
treibt er ihn in die wirbelnden Wolken hinein, die 
ihm entgegenjagen. Mit Eisnadeln ſticht der 
Schnee ihm in die Augen, heulend höhnt der 
Sturm, der Schnee umher iſt aufgewühlt zu weißen 
Hügeln — ein Kirchhof ſcheint die Ebene, die noch 
bis zur Abfahrt zu durchqueren iſt; nicht jenes 
Wort mehr, aber ein weißes, ſteinernes Grauſen 
ſteht in ſeiner Seele. Mühſam arbeitet er ſich 
weiter. Ihm iſt wie im Fieber. Da — plötzlich 
fällt es ihm ein: hat nicht drei Tage vorher ein 
Kollege von dem Cholerakranken, den man am 
letzten Tage eingeliefert, die Worte geſprochen: 
„Der weiße Tod“? Bernhard Hellwig hat es da⸗ 
mals kaum beachtet. Aufatmend ſchüttelt er den 
Kopf und wirft ihn weit zurück, dem Sturm ent⸗ 
gegen. Ein wildes Jauchzen, unſinnige Lebensgter 
packen ihn und reißen ihn vorwärts. Da ſteht er 
an der Abfahrtsſtelle. Der Sturm donnert ihm 
um die Ohren; voll grauſamer Luſt ſchlägt er in 
den Schnee, ziſchend peitſcht er ihn auf, und das 
Land bäumt ſich empor in weißen Schwaden, der 
keuchenden Luft ſich zu vermählen. 

Bernhard Hellwig ſteht am Abhang. Mit 
geſchloſſenen Augen und geballten Fäuſten koſtet 
er eine Sekunde lang die ekſtatiſche Spannung, — 
dann raſt er abwärts, tollkühn, jauchzend, ſinnlos, 
hinab, hinab, Er gleitet, er fliegt, er ſauſt, ſauſt 
hinab, aufgelöſt in die toſende Ungebundenheit der 
Elemente. Zwei vereiſte Stangen erſcheinen plötz⸗ 
lich vor ihm, er fliegt zwiſchen ihnen hindurch in 
die vor ihm fliehende Unendlichkeit hinab — da 
— ein irrſinniger Schrecken erſtarrt in ſeinen Glie⸗ 
dern — es iſt zu Ende. : 


* * 
* 


Bernhard Hellwig fühlt ſchon geraume Zeit ein 
qualvolles Ringen: er will aufwachen und etwas 
Schweres drückt ihn unabläſſig wieder in den Schlaf 
zurück. Endlich, mit unſäglicher Mühe, ſchlägt er 
die Augen auf: er ſieht in große, weiße Leere. 
Lange ſtarrt er ohne Widerhall eines Gedankens 
um ſich. Sein Gehirn ſcheint eine große leere 
Glocke — aber dann, ganz allmählich, beginnen 
ſeine Gedanken wieder zu arbeiten. Er entſinnt 
ſich ſeines Aufbruchs von der Baude, des Weges 
hinauf zum Kamm, der Abfahrt, der beiden Stan⸗ 
gen, — und da — ihm ſchwindelt, abwehrend ſtreckt 
er die Hände aus, ihm iſt, als werde er in einer 
Trommel umhergeſchwungen. 


ſich klar, mit jener grauſamen Sachlichkeit, zu der 
ſein Beruf ihn verpflichtet, daß er in die große 
Schneegrube geſtürzt ſein muß, jene 200 Meter 
tiefe, gewaltige Abbruchſtelle am Nordabhang des 
Rieſengebirges. Etwas anderes iſt ganz undenk⸗ 
bar, hat er doch die leitende Stangenmarkierung 
durchſchnitten. a 

Er iſt jetzt ganz wach, und ihn quält der Ges 
danke, wie er dann noch überhaupt lebe. Mußte 
er nicht längſt alle Glieder gebrochen haben? Jetzt 
erſt bemerkt er, daß er in einer unglückſeligen, 


küche“. Aus dieſem prächtigen Zuſammenſtehen 
der deutſchen Frau mit dem Manne wird ſich noch 
reicher Kriegsſegen ergeben. 

Weiter iſt man auf den kriegsklugen Gedanken 
verfallen, in den ſtädtiſchen Schlachthäuſern 
Kriegsgefangene zur Herſtellung von 
Dauerwaren heranzuziehen, nachdem auf dieſem 
Arbeitsgebiet ſich ein großer Mangel an geſchulten 
Arbeitskräften bemerkbar gemacht hatte. Warum 


auch nicht? Ihre Zahl (der Kriegsgefangenen) be⸗ 


trägt nun faſt 600 000. Darunter ſind nicht wenige 
Berufsſchlächter, zumal ruſſiſcher Herkunft. Die 
Leute da für den Nahrungsmitteldienſt des Landes 
anzuſpannen, das ihnen Brot und Dach gibt, iſt 
nicht mehr als billig. Aus alledem erſehen wir, 
daß wahrlich bei uns der Wille zum Durchhalten 
in jeder Form kein leerer Wahn iſt. Wir ſind eben 
die geborenen Organiſatoren. Auf allen Gebieten! 

Unter dem Zeichen der neuen Backver⸗ 
ordnung, von der ich Ihnen geſchrieben habe, 
ſtand erſtmalig der verfloſſene Sonntag. Da durfte 
nur von 7 bis 12 Uhr mittags gebacken werden, 
und in dieſen Stunden mußte der ſonntägliche 
Kuchen, mußten auch die „Weißwaren“ nicht nur 
für den Nachmittag, ſondern auch für Montag früh 
hergeſtellt werden. Daß da nicht auf den erſten 
Hieb gleich alles tadellos geklappt hat, iſt zu ver⸗ 
ſtehen. Immerhin hat ſich die Sache einigermaßen 
glatt abgewickelt. Die neue „Kriegsfor⸗ 
mation“ der Fünfpfennigſemmeln fand beſonde⸗ 
ren Beifall in der Millionenſtadt. Die Fünf⸗ 
pfennigſemmelmarke wird ſiegen. Altere Herr⸗ 
ſchaften werden da übrigens an ihre Kindheit er⸗ 
innert, in der es die Vierpfennigſemmel gab. Sie 
ſehen: es wiederholt ſich alles immer wieder im 
Leben, zumal wenn der allmächtige Krieg das 
Kommando führt. e 
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ſchmerzhaften Stellung liegt. Er rückt ſich zurecht, 
ſeine Glieder gehorchen ihm, keines ſchmerzt; die 
Schneeschuhe hat er noch an den Füßen. Bernhard 
Hellwig läßt den Kopf wieder zurückſinken. Am 
ihn, verſchwimmend mit den nebelnden Wolken 
dehnt ſich der Schnee, eiſig, einſam, ſchweigend. 
Selbſt der Wind ift verſtummt. „Der weiße Tod.“ 
Die grauſige Erinnerung ſteht wieder vor ihm, aber 
letzt ergibt er ſich ihr, willenlos, demütig. Seine 
Gedanken beginnen wieder zu erlöſchen. Müdig⸗ 
keit laſtet auf ſeinen Gliedern. Hier oben, in der 
ewigen Einſamkeit, wird er einſchlafen, tief, ganz 
tief. Fern von allem Lebendigen, — niemand da 
unten von den Seinen wird an ihn denken. Mit⸗ 
leid mit ihm ſelbſt ergreift ihn, ihm iſt, als rännen 
heiße Tränen aus ſeinen Augen, eine nach der 
andern, unabläſſig. Immer mehr fühlt er, wie er 
eins wird mit dem unendlichen Schnee umher. 
Willenlos überläßt er ſich den ziehenden Vor⸗ 
ſtellungen. „Da hat er plötzlich ein Geſicht: er blickt 
in ein kleines Zimmer, das die herabhängende 
Lampe warm erleuchtet. In einem Seſſel geſchmiegt 
ſitzt Giſela, die Geliebte, — die Füße hat ſie auf 
er gegenüberſtehenden Stuhl geſtellt, ſodaß ihr 
5 bis zu den Knien zurückgeglitten iſt; ſie hält 
e Buch im Schoß, in deſſen Blättern ein 
ar tegt, und während fie feine Worte lieſt, 
155 ee 5 ganz ſtill im Zimmer, er kann 
eh en — ganz laut und deutlich ver⸗ 

Bernhard Hellwig macht eine Kopfbewegung 
en merkt, daß es feine eigene Uhr iſt, die er in 
Ser bie erarmband um das linke Handgelenk 
fie Ar er noch immer deutlich ticken hört. Der 
955 Arm hat gerade unter ſeinem Kopf geruht. 
x it einer zärtlichen Neugier löſt er die Uhr aus 
der Lederkapſel und nimmt ſie in die bloße Hand. 
Er ſpürt ſie, warm und lebendig wie ein kleines 
Menſchenherz. Giſelas Worte fallen ihm ein. Er 
behält das kleine Wunderwerk, in dem menſchlicher 
Geiſt ſich ein Symbol der eigenen, ewigen Gebun⸗ 
denheit geſchaffen hat, noch eine Zeit lang in Hän⸗ 
den. Die rührende kleine Uhr ift tapfer und ordent⸗ 
lich weiter gegangen, in allen Fährniſſen, trotz des 
Sturmes und des Sturzes. Sie zeigt ½5, um dieſe 
Stunde iſt er mit ſeinen Freunden unten im Gaſt⸗ 
hauſe verabredet. Die nächſten Tage, erfüllt von 
allen möglichen Plänen und Pflichten, ſtehen for⸗ 
dernd vor ihm, die Gedanken an Gifela, an ihre 
gemeinſame Zukunft — ach, an ſein ganzes, warten⸗ 
des, reiches Leben durchpulſen ihn, füllen ihn mit 
brennender Lebensgier — und ohne daß Bernhard 
Hellwig ſich deſſen bewußt wird, hat er ſich aus 
dem Schnee aufgerichtet und mit vorſichtigem Glei⸗ 
ten den Weg nach unten begonnen. Unerbittlicher, 
aufs äußerſte geſpannter Willen feit ihn gegen die 
gefährliche Fahrt. Aus ſeiner Jugend kennt er 
Weg und Steg im Gebirge. Erſt als er bereits 
den Wald erreicht, ſtreift ihn der ſchauernde Ge⸗ 


danke an die Stunde, aus der er kommt. Eine 8 


weiße Schar ſchweigſamer Pilger, alle gebückt unter 
gleicher Laſt, ziehen die verſchneiten Tannen an 
ihm vorbei, zur Höhe hinauf, als er durch die 
ſinkende Dämmerung hinabgleitet ins Tal, das in 
warmem Dunkel vor ihm liegt. — — — f 
Am übernächſten Tage ſitzt Bernhard Hellwig 
morgens im Zuge, auf der Heimfahrt in die graue 
Stadt. Auf den Knien hält er eine Nummer des 
„Boten aus dem Rieſengebirge“, der den höchſt 
ſeltſamen Vorfall berichtet, daß am Nachmittag des 
29. Dezember ein junger Dr. H. aus Breslau beim 
Skilaufen in die große Schneegrube abgeſtürzt ſei, 
ohne ſich jedoch zu verletzen. Eine höhere Fügung 
offenbar, ein Wunder, das allein dem mehrere 
—— — ——— T— 


Sauber⸗Runen. 
Original⸗Roman aus dem Nordland 
5 von Anny Wothe. 
2 (Nachdruck verboten.) 
Copyright 1913 by Anny Wothe, Leipzig. 
(48. Fortſetzung.). 

„Ja, da du doch heute ins Theater mußt, 
Fenja, werde ich dich ja wohl nicht weiter 
ſtören.“ 

„Ich muß?“ fragte Fenja mit großen 
Augen. „Ich muß überhaupt nicht! Har⸗ 
ras,“ wandte fie fi dem Atelierdiener zu, 
der die Teetaſſen forträumte, gehen Sie ſo⸗ 
fort auf die Direktion und melden Sie, ich 
fühlte mich heute nicht wohl genug, um aufzu⸗ 
treten. Verſtanden?“ 5 

Der Diener verbeugte ſich. 

„Aber das iſt doch Anſinn, Fenja,“ pro⸗ 
teſtierte Inge, „du büßt doch dein Spiel⸗ 
Honorar ein.“ . 

„And wahrſcheinlich blühen mir noch 200 
Kronen Strafe,“ ergänzte Fenja. „Na, ſo⸗ 
viel iſt mir Tychos Geſellſchaft noch alle 
Tage wert.“ 

Thordur, deſſen Hände nervös zitterten, 
trat ſchnell auf ſeine Frau zu. 5 N 

„Treibe es nicht auf die Spitze, Fenja,“ 

bat er, „und mißbrauche nicht die Nachſicht, 
die die Direktion fortgeſetzt gegen dich übt. 
Der Strick, der zu ſtraff geſpannt wird, reißt 
auch einmal.“ 
„So laß ihn reißen! Ich habe es ſatt, 
immerzu die Nora und die anderen langwei⸗ 
ligen Ibſenſchen Frauenzimmer mit ihrer 
verzwickten Innerlichkeit zu ſpielen. Ich will 
mich ſo betätigen können, wie es mir paßt. Ich 
bleibe.“ 

Günma war ſtill aufgeſtanden. 


Sie trat 


letzt mit ernſtem Blick vor Fenja und ſagte 
leiſe, aber beſtimmt: 

„Sei vernünftig, Fenja. Du verlierſt deine 
Stellung und dein Einkommen, wenn du es 


Grenzwacht. 


Die Schweiz hat in mehrfachen Kundgebun⸗ namentlich an der Weſtgrenze umfaſſende Ver⸗ 
gen keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß ſie teidigungsmaßnahmen getroffen worden, z. B. 


feſt entſchloſſen iſt, einem Eingriff in ihre Neu⸗ 


tvalität gegebenenfalls mit bewaffneter Hand von 


entgegenzutreten. Aus dieſem Grunde ſind 


durch Einbau von Batterieſtellungen, Anlage 
Draftverhauen und Erdbefeſtigungen 
u. a. m. i 


Meter hoch liegenden pulverartigen Neuſchnee zu⸗ 
zuſchreiben ſei. 


In ſcharfer, klingender Kälte blitzt draußen das 
weiße, demantene Winterland zu dem blauen Him⸗ 
mel auf. Bernhard Hellwig faltet die Zeitung zu⸗ 
ſammen und wirft ſie auf die gegenüberliegende 
Bank. Zuſammengedrängt im engen Rahmen des 
Fenſters erſcheint ihm das Bild des ganzen, ge⸗ 
waltigen Gebirgszuges, das Reich des weißen 
Todes. Fern und leuchtend erhebt es ſich über das 
Land, Tauſenden von Wegen da unten Maß und 
Richtung gebend, eine Grenze und ein Ziel. 


Kriegsliteratur. 


Auskunft über die Se Stärke, Gliede⸗ 
rung, Ausbildung, Bewaffnung und die Hilfs⸗ 
quellen der feindlichen Heere und Flotten wird für 
den 8 Zeitungsleſer immer erwünſchter. 
Manche orgänge auf den Kriegsſchauplätzen 
bleiben ihm ſonſt auf immer Rätſel. Wie ſoll er 
die ſich ewig wiederholenden Prahlereien der Ver⸗ 
bündeten mit Millionen⸗Nachſchüben richtig ein⸗ 
ſchätzen, wenn er nur ganz unbeſtimmte Vor⸗ 
ſtellungen von den Militärverhältniſſen der Gegner 
at! 15 t ſteht ihm ein für wenige Groſchen zu 
eſchaffendes Auskünftsmittel aus der Feder eines 
bekannten militärwiſſenſchaftlichen Schriftſtellers 
(Oberſt P. Wolff) in der neuen, im beſten Sinne 
allgemeinverſtändlich gehaltenen Schrift: „Heer 
und Flotte unſerer Feinde, ſowie der 
Gen fremden Mächte“ zur Verfügung. (Verlag 
des Deutſchen Offizierblattes, Gerhard Stalling in 
Oldenburg i. Gr., Preis 40 Pfg.) Oberſt Wolff 
gesch in dieſem knapp gefaßten Büchlein gerade das 
eſchickt zu ſchildern, was dem nicht Sachverſtän⸗ 
igen e notwendig zu wiſſen iſt. übrigens 
iſt es zu begrüßen, daß auch die neutralen Staaten 
wie Italien, Vereinigte Staaten, Bulgarien, Rus 
mänien, Griechenland, Holland, China ufw. in den 
Kreis der Betrachtung gezogen ſind; können doch 
auch dieſe im weiteren Verlaufe des Krieges nut 
zu leicht in den Weltbrieg hineingezogen werden. 
Daß neben gengueſten Angaben über unſere vielen 
Feinde auch ſolche über unſere Verbündeten nicht 
fehlen, nur nebenbei. Die weiteſtmögliche Ver⸗ 
breitung einer ſolchen von einem erfahrenen Fach⸗ 
mann verfaßten Aufklärungsſchrift it im vater⸗ 
ländiſchen Intereſſe nur zu wünſchen. Dann iſt zu 
hoffen, ß den mancherorts immer noch auf⸗ 
tauchenden wilden Gerüchten allgemein der Boden 
entzogen wird, können dieſe doch nur dort ſchrecken⸗ 
ine weiterwuchern, wo die Phantaſie durch 
eine Sachkenntnis gezügelt wird. 


fo weiter treibſt, und das darffſt du jetzt nicht 
wagen.“ 

„So?“ höhnte Fenja, „ſoll ich vielleicht 
noch für das tägliche Brot ſorgen? Ich 
danke, da mache ich nicht mehr mit! Wenn 
du übrigens meinſt, mich zwingen zu können, 
ſo biſt du ſehr im Irrtum. Meinetwegen 
kannſt du Thordur alles hinterbringen, was 
dir über mich auf dem Herzen liegt, es ift 
mir ſo furchtbar gleichgiltig. Deine Bevor⸗ 
mundung aber verbitte ich mir.“ 

Günna neigte das Haupt. 5 

„So wirſt du die Folgen tragen müſſen,“ 
ſagte ſie und trat zu den anderen, um ſich zu 


verabſchieden. 


„Nein, nein, Sie dürfen nicht fort, bevor 
Sie Tycho nicht begrüßt haben,“ wehrte Inge 
Berling, „er hat es mir extra aufgetragen, daß 
er Sie ſprechen möchte.“ 

Auch Thordur und Eno Warden bemühten 
ſich, Günna zurückzuhalten. Ehe ſie aber 
noch das Atelier verlaſſen konnte, trat Tycho 
ſchon ein. 

Er ſah wohler und friſcher aus als im 
Sommer. Seine blauen Augen leuchteten 
in einem eigenen Feuer und Feſtigkeit, ja, 
Siegesbewußtſein lag auf ſeiner Stirn. Mit 
ausgeſtreckten Händen trat er in den Freundes⸗ 
kreis. 

Günna atmete wie befreit auf. Gottlob, 
der da war wohl gefeit gegen jede Gefahr. 
Er hatte ſich ſelbſt wiedergefunden. Eine 
ſtille, faſt ruhige Heiterkeit überkam Günna. 
Sie ſah, auch Inge Berlings jugendfrohe 
Augen verrieten neues Hoffen. 

Alles ſprach lebhaft durcheinander, nur 
Eno Warden zankte leiſe mit Thordur. 

„Fenja muß unbedingt heute ins Theater, 
du darſſt nicht wieder ſchwach ſein,“ eiferte 
er, aber das Wort blieb ihm faſt in der 
Kehle ſtecken, denn er gewahrte, wie Fenja 


gehe. 


Nach Oſten! Von Alfons Paquet. 23. Heft 
der von Ernſt Jäckh herausgegebenen Flugſchriften⸗ 
ſammlung „Der Deutſche Krieg“. Preis 50 Pfg. 
eh Verlagsanſtalt in Stuttgart. — Als einer 
der beſten Kenner des Oſtens darf Alfons Paquet 
gelten, der Rußland, die Balkanſtaaten und Klein⸗ 
aſien auf ausgedehnten Reifen kennen gelernt und 
gründlich ſtudiert hat. Seinen Schilderungen darf 
daher beſonderes Intereſſe und Vertrauen ent⸗ 

egengebracht werden; das liebevolle Eingehen auf 

Land und Volk, der weite Blick für die wirtſchaft⸗ 
lichen eee und das Aufzeigen der im 
i e wirkenden Strömungen machen ſeine 
neue Arbeit ſo gut wie ſeine früheren: „Li“, 
Aſiatiſche Reibungen“ uſw., ungemein anregend. 
Die ungefähren äußeren Umriſſe, die er von einem 
neuen oſteuropäiſchen Staatengebilde entwirft, 
mahnen uns Deutſche ernſtlich, den Blick nach den 
weiten Horizonten des Oſtens zu richten und uns 
bewußt zu werden, daß ein Vorhof gegen Rußland, 
ein lebensfähiges Staatsweſen 90 a en werden 
muß, das aber nicht eine neue Gefahr für uns, 
ſondern ein feſtes Bollwerk gegen den auf Aſien 
verwieſenen Ruſſenſtaat werden ſoll und das nur 
durch unſere denkende und tätige Mitwirkung ent⸗ 
ſtehen kann. 

Die Kriegsverſorgung und die 
Manne e ee e Unteroffiziere und 
Mannſchaften des deutſchen Heeres, der kaiserlichen 
Marine, der kaiſerlichen Schutztruppen und der ver: 
I ungsrechtlich mit dieſen im gleichen Range 
tehenden Perſonen der freiwilligen Kriegs⸗ 
krankenpflege, ſowie für Hinterbliebene von Mili⸗ 
tärperſonen der Unterklaſſen und Perfonen der frei⸗ 
willigen Kriegskrankenpflege, in Frage und Ant⸗ 
wort zuſammengeſtellt von Friedrich Straßner. 
Regensburg, Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, 
Preis 1,20 Mark, mit Porto 1,30 Mark. — Der 
Verfaſſer hat mit reichem Verſtändnis und großer 
Gründlichkeit alle ae a Lena: von 
Militärperſonen uſw. und deren Hinterbliebene in 
der Beantwortung von 40 Handen allgemein ver⸗ 
ſtändlich und erſchöpfend behandelt und an prak⸗ 
tiſchen Beiſpielen 100 8 8 erläutert. Die über⸗ 
ichtliche Gruppierung in Fragen und die vielen 

iſpiele aus dem täglichen Leben ermöglichen es 
auch jedem Aneingeweihten, ſich ſchnell zurecht⸗ 
ufinden und zu erfahren, welche Gebührniſſe für 

n einzelnen Fall zuſtehen und wie zu verfahren 
oder was zu unterlaſſen iſt, um in die Wohltaten 
der Weft ele gelangen zu können. Durch 
ein reichhaltiges alphabetiſches Schlagwort⸗ und 
Sachregiſter wird es jedem Leſer leicht möglich, 
ſich über das ihn beſonders Intereſſierende im Nu 
1 zu orientieren. Hervorragend prak⸗ 
iſcher Wert darf dem Schriftchen deshalb beige⸗ 
meſſen werden, weil wir in dieſem einerſeits die 
Kriegsverſorgung neben der Friedensverſorgung 


das füße, kinderhafte Lächeln um den Mund, 
auf Tycho zuſchwebbe und ihm die Hand zum 
Kuß reichte. And weiter ſah Eno Warden, 
wie Tycho unter dem Blick Fenjas und unter 
ihrem Lächeln erblaßte und erſchauernd die 
Augen ſchloß. 

„Na, das iſt eine ſchöne Beſcherung,“ 
grollte der Alte zu Günna. „Kaum iſt der 


Junge zur Vernunft gekommen, da probiert 
dieſes nichtswürdige, kobette Frauenzimmer 


wieder ihre Künſte an ihm. Na. ich danke 
für das Vergnügen, das mitanzuſehen! Ich 
Kommen Sie mit, Günna Jonſen?“ 

Günna nickte. 

In dieſem Augenblick trat der Diener ins 
Zimmer und überreichte Fenja ein großes 
Schreiben. 

„Ach,“ wehrte dieſe ab, „von der Direktion, 
das kenne ich ſchon! Legen Sie den Brief 
auf meinen Schreibtiſch, Harras.“ 

„Willſt du ihn nicht lieber gleich leſen?“ 
fragte Günna leiſe und eindringlich. 

„Meinetwegen lies du ihn, Thordur,“ rief 
Fenja, während ſie Tycho an beiden Händen 
ſtürmiſch gu einem Diwan zog. 

„Nun aber müſſen Sie mir erzählen,“ 
ſchmeichelte ſie mit ſtrahlendem Geſicht, trium⸗ 
phierend zu Inge Berling hinüberblin⸗ 
zelnd, die mit ſchmerzlich verzogenem Mund auf 
Tycho blickte. 5 

Thordur hatte inzwiſchen das Schreiben 
entfaltet. Einen Augenblick zitterte das Brief⸗ 
blatt in ſeiner Hand, dann las er: 

„Die Direktion des Nationaltheaters in 
Chriſtiania teilt Frau Fenja Maven⸗Selfoßſon 
mit, daß fie wegen fortgeſetzter Reper⸗ 
toireſtörungen nach S 22 des Theatergeſetzes 
aus dem Verband des Nationaltheaters ent⸗ 
laſſen iſt. Die bereits auf ihre Gage erhalte⸗ 
nen Vorſchüſſe find bis zum 1. Januar an vie 
Theaterkaſſe zurückzuerſtatten.“ 


und anderſeits die Mannſchaftsverſorgung neben 
der Hinterbliebenenverſorgung behandelt finden 
und weil aus ihm nicht nur über Feldgebührniſſe, 
ſondern 1 alle anderen Verſorgungsmöglich⸗ 
keiten wie Zivpilverſorgung, Aufnahme in Invg⸗ 
lidenhäuſer und Halbinvalidenabteilungen, Dienſt⸗ 
prämie, Kapitulationshandgeld, über Versteuerung 
und Pfändbarkeit der Vene 
enauer Aufſchluß zu erhalten iſt. as billioe 
Werkchen dient einem pfelſeitigen Zweck, trägt 
einem allſeitigen Bedürfniſſe Rechnung, weshalb es 
nicht nur für Kriegsteilnehmer und Friedens⸗ 
invaliden ſowie deren Hinterbliebene nützlich, 
ſondern für jedermann von Intereſſe iſt. Da es 
außerordentlich viel Segen ſtiften wird, kann ſeine 
Anſchaffung jedermann wärmſtens empfohlen 
werden. 


—'ñ— nee seen einen nennen ununnnresnr en nern ] 
Mannisgfaltiges. 


(Die erfundenen Vierlinge des 
Fliegers Hirſch.) Ein rührſames Ge⸗ 
ſchichtchen ging im Oktober durch die deutſche 
Preſſe. Danach ſollte die Frau des kriegsfrei⸗ 
willigen Fliegers Hirſch aus Braunſchweig 
dieſem vier muntere Jungens geboren haben. 
Die Nachricht brachte Hirſch 515 Mark bares 
Geld und 132 Pakete ein. Aber bald ſtellte 
ſich, wie die „Kreuzzeitung“ meldet heraus, daß 
Frau Hirſch überhaupt kein Kind hat, und 
Hirſch hatte ſich infolgedeſſen jetzt vor dem 
Kriegsgericht der Landwehrinſpektion 
Hannover zu verantworten. Wegen Betruges 
und Belügens eines Vorgeſetzten wurde er zu 
zwei Monaten Gefängnis verurteilt. a 

(Einſchränken des Kuchenbackens 
in Belgien) Zur Einſchränkung des 
Wohllebens und zur vermehrten Erhaltung der 
Landesvorräte für die Brotbereitung hat der 
Generalgouverneur von Belgien angeordnet, 
daß die Herſtellung feiner Backwaren aller Art 
in den Bäckereien, Konditoreien und Gaſthäu⸗ 
ſern nur am Mittwoch und am Sonnabend 
jeder Woche ſtattfinden darf. 

(Kriegsſaiſon in Monte Carlo.) 
Der Krieg hat die Spielbank in Monaco 
empfindlich geſchädigt. Der Geſchäftsabſchluß 
der Kaſinogeſellſchaft, die den Spielbetrieb 
unterhält, weiſt für das Jahr 1914 nur einen 
Gewinn von 1134 Mill. Franken gegenüber 
221, Millionen im Jahre vorher auf. Die 
Spielſäle, die längere Zeit gänzlich geſchloſſen 
waren, ſind ſeit Jahresbeginn wieder geöffnet, 
die ruſſiſchen Großfürſten, die man dort ſehr 
geliebt hat, ſind jedoch noch nicht eingetroffen, 
weniger weil ſie unabkömmlich ſind, als weil die 
Reiſe ihnen zu ſchwierig iſt. 

(Kühne Flucht aus ruſſiſcher Ge⸗ 
fangenſchaft.) Ein verwegenes Unter⸗ 
nehmen iſt dem Füſelier Muskita, einem 
Neuköllner, in Rußland geglückt. Er 
war verwundet in ruſſiſche Gefangenſchaft ge⸗ 
vaten. Als M. vernahm, daß er mit anderen 
Gefangenen in das Innere Rußlands gebracht 
werden ſollte, faßte er den Entſchluß zu fliehen, 
obwohl er überaus ſtreng beobachtet wurde. Er 
verſtand es, ſich einen ruſſiſchen Mantel zu 
verſchaffen, machte ſeine Haare ſtruppig und 
gekangte ſo ohne Kopfbedeckung nachts durch 
die ruſſiſchen Poſten hindurch. Nach harten 
Entbehrungen und Strapazen langte der 
Flüchtling ſchließlich bei den Deutſchen wieder 
an, die ihn anfangs für einen Ruſſen hielten 
und ihn beinahe erſchoſſen hätten. M. iſt 
mun bald wiederhergeſtellt, und er will dann 
von neuem den Ruſſen zu Leibe gehen. 


Günna war unwillkürlich zu Thordur ges 
treten, der, unfähig, ſich aufrecht zu halten, auf 
einen Stuhl geſunken war. 


Die anderen ſtanden in dumpfem Schwei⸗ 
gen. Ein jeder wußte, was dieſer neue 
Schlag für die Selfoßſons bedeutete. 

Fenja nur lachte hell auf und klatſchte 
jubelnd die Hände. i 

„Gottlob,“ rief ſie. „Ich finde ja alle 
Tage ein anderes Engagement.“ 

„Aber nicht hier und nicht mit einer jo 
hohen Gage,“ wandte Thordur ein, „und 
dann iſt es auch ſehr fraglich, ob dich eine 
andere Bühne nimmt, nach dieſem ſchimpf⸗ 
lichen, ja, ſchimpflichen Abgang.“ 

Fenja war empört aufgeſprungen. Ihre 
Augen blitzten und hre Naſenflügel bebten. 


„Wer ſagt dir denn, daß ich überhaupt in 
Chriſtiania bleiben will? Vielleicht gehe ich 
nach London oder nach Berlin. oder ſonſt 
wohin. Vielleicht habe ich ſchon den Ver⸗ 
trag in der Taſche.“ . 

Ruhe, Ruhe,“ mahnte der alte Warden, 
und Günna, die auf Thordurs Stirn die 
Zornesader ſchwellen ſah, warf begütigend ein: 


„Aber Fenja, du wirſt doch Mann und 
Kind nicht verlaffen wollen. . : 

„Wenn er mich und das Kind nicht ernäß⸗ 
ren kann,“ warf Fenja brüst ein. 

„Nee,“ rief Eno Warden, „die Luft gefällt 
mir hier nicht bei euch, Kinder, ich ziehe 
heimwärts,“ und Thordur flüſterte er zu: 

„Fünfundzwanzig aufgezählt, mein Freund, 
das ist, wie ich ſchon früher empfahl, die ein⸗ 
zige Methode, dieſe Beſtien von Weibern zu 
regieren. Na, ich beneide dich wahrhaftig nicht 
um dieſes Kleinod.“ a 

Und ohne Gruß ſtürmte er von dannen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Bekanntmachung. 


Die Feuerverſicherungsbeiträge 


für die bei der ſtädtiſchen Feuerſozie⸗ 5 


tät verſicherten Baulichkeiten ſind nach 
85 und 6 des Sozietätsſtatuts im 
Laufe des Monats Jauuar für 
das Verſicherungsjahr 1915 zu zahlen. 


Wir erinnern an pünktliche Ein. 
haltung dieſes Termins und machen 
darauf aufmerkſam, daß bei der Zah⸗ 
lung der Beiträge gleichzeitig die 
Reichsſtempelabgabe mit 5 Pfeunig 


für je 1000 Mark Verſiche⸗ 


rungsſumme zu entrichten iſt. Dies 
entſpricht etwa dem zehnten Teil des 


Verſicherungsbeitrages. 
Die nicht rechtzeitig 


zwungen, bereits im long 


Februar d. Js. 


im Verwaltungszwangsverfah⸗ 
ren beizutreiben. 
Thorn den 5. Januar 1915. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Im Frühjahre 1915 wird durch 


das in der Bäckerſtraße 37 gelegene 


Sztuezko’ihe Haus im Zuge der . 


Windſtraße ein 

Durchgang für Perſonenverkehr 
nach der Reichsbank und dem Brom⸗ 
berger Tor hergeſtellt werden. 

Infolgedeſſen ſollen in unſeren 
Häuſern Bäckerſtraße 35/39 ſowie 
Grabenſtraße 15/19 ſämtliche Ver⸗ 
kaufsräume der Erdgeſchoſſe und dle 
Wohnungen der Obergeſchoſſe, welche 
ſich auch ganz beſonders zu Büro⸗ 
zwecken eignen, vom 1. April 1915 
ab oder ſpäter anderweitig vermielet 
werden. 

Nähere Auskunft wird im Rate 


Haufe, Zimmer 47, erteilt, wo auch 3 f e Aufnahmen, in Kelduntform, koloriert, 


die Stockwerksgrundriſſe ausliegen, 
Thorn den 21. Januar 1915. 
Der Magiſtrat. 


Königliche 


nh en une © 


Zu Oſtern d. Is. wird der 
Unterricht an der Handelsſchule 
wieder aufgenommen werden. 

Baldige Anmeldungen ſind er⸗ 
wünſcht und werden vormittags 
von 10—12 Uhr in der 1 
der Anſtalt entgegengenommen. 

Der Direktor: 


Busse. 

a 7 = 

> 6 a 
— 2 5 
D 2 — 
— Si 
= 2:5 
— tan Dr 
— = [27 o= 
en I Be 
8 u 82.8553 
EI un S. 2 ER 
2 M Ss 2 
SS 5 
re 2 5 S 
= ="3 2088 
ER 


— + 


Nellen Bienenhunig, 


ganz friſch eingetroffen, offeriert 

Tlempahn, Käſehandlung, 
Schillerſtraße, Fernruf 1055. 

Hn- gros. En-detail. 


5 


5 
a 


mezoeds 


Runkelsamen. 


ange- selt 
baut 1871, 
Gelbe Eckendorfer-, 
Rote Eckendorfer-, 
Weisse grünköpfige 
Goldgelbe stumpfe 


Riesenmöhren 


Illuſtrierte Proſpekte und 
Offerte gratis. Wiederver⸗ 


käufern und Vereinen Rabatt. Ziel 
auf Vereinbarung. 


Amtsrat 


wWechmann, 


Dom. Rehden Wpr. 


zu Damen⸗ und Kindermänteln, zu 


Koſtümen, Röcken und Bluſen, 


Perſianer Krimmer 


zu Muff und in ſehr billig I 8 Fi 


zugeben ulmer n 


Stickerin | 


wünſcht Beſchäftigung. 


einge⸗ 
zahlten Beträge ſind wir ge⸗ 


diſcherſte. 17.| ER 


EEE EEE En Königl. Handwerker⸗ 
und Kunſtgewerbeſchule 
| Bromberg. 


Das Sommerſemeſter beginnt am 
7. April 1915. Anmeldezeit vom 15.—31, 
* 1915. Lehrplan und Auskunft 

unentgeltlich. 
Direktor Prof. Arno Koernig. 


| [mer doppelte Gripornis2] 


Die starke Nachfrage veranlaßt mich heute schon bekannt zu geben, daß mein 
den ähriger großer 


Inventur-Ausverkauf 


mit seinen M unvergleichlichen Vorteilen wie jährlich, am 


Montag den 1. Februar beginnt. 


N Jamaika 
Gr zur vorteilhafteſten N 
elbſtbereitung 
lt. Regept jogteis ' 
aner 2 Liter N 
fertig, von vollem, Faftgen Ge 
BSH das natürliche, underfenn« 
re, ſtark duftende Aroma alten 
Jamaika ⸗Nums enthaltend. 
Vorzüglich zu Tee und Grog. 
Qualität „Einkron“ &@ 85 Pfg. 
Extra Oreikron“ Bis 1,35 M. 
Man mache die Probe und ver⸗ 
gleiche Qualität mit Preis. 
1 e 
n Originalfl. Lichte 
Echt ant Marte Qichtherz 


Menn nicht zu haben, wende man ſich an 


Otto Reichel, Berlin SO. 


Ich brin age auch dieses Mal in allen Andaltungen Angebote, die durch außer- 


gewöhnliche Preiswürdigkeit großes Interesse erregen werden. 
8 2 m 
Leinenhaus M. Chlebowski. 
Sanatorium Folelenguel "" L e B 


Eine nie wiederkehrende Gelegenheit zur . eines 
vornehmen Wandſchmuckes bieten meine Bilder 

/ Für Nervenkranke, innerlich Krauke und Erholungsbedürftige. Größte 
Ruhe, forgfältigfte Pflege, billigſte Preiſe. Während des Krieges dauernd 


Unser Kaiser 
Unser Kronprinz geöffnet. Kein Lazarett für Soldaten. 
Unser Hindenburg Anfragen an den Beſitzer Dr. Bindemann. 


Vollſtaͤndiges Rezeptbuch 
3. Herſtellung ſämtl. Ciköre, Punſch⸗ 
ektrakte uſw. gratis und franko. 


Laden, krock. Lagerraum, Stall, 
3⸗Zinmerwohuung, 4 Treppen, 
2⸗Zinmerhofwohnung, 1 Treppe 


zu vermieten. 
Otto Zakszewski, Malermeiſter, 
Schuhmacherſtraße 12. 


Wohnungen 


8 1. und 9 Etage, je 
Zimmer mit reichlichem n a 
ER elekt. Licht, evtl. Pferdeſtall und 
Wagenremiſe, 
Bismarckstraße 3, 1. und 3. Etage, je 
4 Zimmer mit reichlichem Zubehör, 
von ſofort zu vermieten. 


Jerrihnflice | Inrterremohnung, 


eſtehend aus 6 Zimmern, Badezimmer 
c., zu vermieten. 


Gift- oder Krätmter- Kuren? 
Ein Trostwort von Dr. med. Geyer. 


Bel Haut- und Harnleiden lese jeder die Broschüre eines erfahrenen Spezialarztes. 


Gegen Einsendung von 50 Pfg. in Briefmarken senden 
wir diese in verschlossenem Umschlag. 


Puhlmann & Co., Berlin 252, Müggelstrasse 25. 
Groß⸗Verſand 


Sofienlampen, Batterien 
um Glühbirnen. 


LAlleinvertretung der ae Anhängelampe S. Silbermann, Stglerſtr .. 


Er Wohnung 


Oskar | Klammer, Thorn, N von 6 Zimmern nebſt reichlichem Zube⸗ 


Brombergerſtr. 84. — Fernſprecher 216. hör, Baderſtraße 6, hochpart., für Ger 
ſchäftszwecke und Privatwohnung geeig⸗ 
i net, zum 1. April d. Is. preiswert zu 

vermieten. Zu erfragen 
Brückenſtraße 5, 1 Treppe. 


Wilhel Mſtadt. 


r 2. Etage, 5 Zimmer 
nebſt Zubehör, 

t e 4, Erdgeſchoß, 3 Zimmer 
nebſt Zubeh 

Albeechikente, 2, 3. Etage, 4 Zimmer 
nebſt Zubehör, 

zum 1. April 1915 zu vermieten 


Kaun, Bangejchäft, 


Culmer Chauſſee 49. 


Hetliggtl. Mahnung, 


Breiteſtraße 22, 2. Etage, 5 Zimmer, 
Bad und reichlicher Zubehör, ‚vom 1. 4. 


nter Glas mit breitem Goldrahmen, zum 


Fe von Mark 3, 20 
r alle 3 Bilder, 
einſchließlich Porto, Nachnahme und Verpackung. 


Kunsthandlung Willy Scheil, Berlin N, 4, Shanfeefr. 44, 


Ohne Preiserhöhung! 
3, 4 5 und 6 Ml. per 1 Pfd. 


Tee in Packungen In Ya, 3, Pfund, ſowie 


garantiert besten, reinen 


hollandijchen Cacao 


in Packungen zu /, ½, ½, Yı Pfund offeriert 


Tee⸗Spezial⸗Geſchäft 
Thorn, 


B. Hozakowskl, 


Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel 1 Adler“. 


Gaskocher mit Sparhrennerz, 
Gasbacköfen, Bratöfen, 
Gasherde, Gasheizöfen, Gas- 
plätteisen, Gaslampen, 
zu Kauf und Miete, 


Besuch unserer 


Prima Grobkohs 


Ausst ausgegabelt, 2 zu vermieten. 
ellung Auswahl || fit Sentenfheisungen und indutriele Feuerungen, 1 Wohnung, 
am Bromberger in ſowie 3. Waaler 9 1 en 
Tor 8 ; n gel eder 1. 4 ernten. Delnpt 
erbeten. Kronleuchtern, BE gebrochenen Kols, bei A. Kirmes. Jakobſtraße 7. 2. 


Zuglampen, Pendeln, 
Lyren, Ampeln, 
Wandarmen, 6asstark- 
lichtlampen, Invertlampen, 


—— 


Kein Kauf- 


für Etagenheizungen und Zimmeröfen 


Wohnung 


per 1. 4 1915 zu vermieten. 
Neuſtädt. Markt 23, 1. Etage. 


offeriert 


NEBEN eur 


Heisswasserapparaten, ä BEN Coppernikusſtraße 22 
Gasbadeöfen y : ift die 2. Etage, 5 Zimmer, Balkon und 

und sämtlich In meinem Neubau, Eliſabeth⸗ und Strobandſtr.⸗Ecke 12/14 find vom | Zubehör vom 1. April d. Is. zu ver⸗ 

mtlichen modernen . 1. 4, ev. auch früher, noch folgende Läden und Wohnungen zu vermleten: mieten. N 22 
0 „im Laden. 
Gasapparaten ein Eckladen, ag 

für Haushaltungen und Gewerbebe tiene mit drei Schaufenſtern, ca. 33 qm groß, 7 

4 Zimmer, Gas und behör, Keller⸗ 
aller Art. ein Mittelladen, r 


mit einem Schaufenſter in der Eliſabethſtraße, ca. 30 qm groß, 


drei Seitenläden, 
mit je 2 Schaufenſtern in der Strobandſtraße, ca. 22, 30 45 qm groß. 
. Alle Läden, mit darunterliegendem hellen Keller und Zentralheizung verſehen, 
( hoch modern, der Erſt entſprechend eingerichtet, paſſend für jede Branche, 


Erſte und zweite Etage, 


zu vermieten. Neuſt. Markt 25, 2 
Stlobandſtr. 6, 2. El., ace und 
Zubehör vom 1. 0 1915 zu vermieten, 


Wohnung, 


2 große Stuben, 78 Zubehör und 


= beſtehend aus je 8 Zimmern und ſämtlichem Zubehör, Aa und Warm- Gas vom 1. 4. 15 zu vermieten. 
; waſſerverſorgung, paſſend für Arzt und Rechtsanwalt, 


eine Wohnung in der 4. Etage, 


beſtehend aus 4 Zimmern, Küche, Badeſtube und Zubehör, auch mit Aan 


Gustav Heyer, Thorn, 
3 517. 


A. Borkowski, Schubmaderftr, 2. 


Meine 2⸗ Zimmerwohnung 


mit Zubehör fofort zu vermieten. Näheres 
bei Fr. Drews, Schuhmacherſtr. 2, 
Gartenhaus. 


Kleine Wohnungen 


zu vermieten, 
W. Hanke, Tuchmacherſtraße 10. 


Bm Zune 


2e immerwahnung 


mit Zubehör, zu an 
5 Culmer Chauſſee 11. 


fasser Heil 


vorzügliche leichte 


2 Pfennig Zigarette mit Goldmundſtüd. 


in Sigarrengeſchäften erhältlich. 


Zigarettenfabrik, Stambul“, f N 
J. Borg, G. mi. b. H., Danzig.; 


alle 6. 


| 1 See | 


mit Wohnung, paſſend für jedes Ge⸗ 
ſchäft, vom 1. 4. 15 zu vermieten. 
A. Burdecki. Coppernifusftr. 21. 


2⸗Zimmerwohnungen 


vom 1. 4. 15 zu vermieten. 
Gerberſtraße 13115. 


( ue 9 | 


EEE, EEE 5, 


Wohnung, 
13. Etage, 6 Zimmer mit Zubehör ſofort 
zu vermielen. 


